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« V as der Einzelne in sich reist alS Erfahmng, Einsicht 
und Frucht, «S ward chm nur möglich im Vereine, im 
Schooße des Ganzen, von dem er ein Glied ist. Damm kehrt 
eS zu chm mit Dank als Gabe zurück, wie der Baum seine 
Früchte wieder zur Erde senkt. So gehören diese Mittheilungen 
meinem Vaterland«, dem ich- wie früher fiir äußere, so jetzt 
für innere Freiwerdung, gm» mit dienen möchte.

Das deutsche Volk, seine Kraft «nd sein Licht sich gleich­
sam gegenüberstellend, hat seine Vertreter gewählt. Diese, 
schaffend an der Staatsregierung wie an der Volkserziehung, er­
klären in der gesonderten Section für das Volksschulwesen, nicht 
nur alle auf das Schul - und Erziehungswesen einlaufende Zu­
schriften bereitwillig entgegen zu nehmen, sonder» sie richten 
auch an das deutsche Volk dm Aufruf, alle seine Wünsche für 
die Erziehung «nd Bildung, mögen sie das erste Kindesalter 
vor seinem Eintritt in die Schule, oder mögen sie Fortbil­
dungsanstalten nach beendigtem Schulbesuch im Auge haben, 
rückhaltlos ihnen zugehe» zu lass«. Hiernach ist es also 
Pflicht, dem deutschen Parlament diese Darstellung zur 
beachtenden Prüfung zu übergeben.



Endlich aber weihe ich dir, o Kindheit, diese Blätter, 
als denen ihr Segen besonders gilt, zu Freude, Frieden und 
Heit; Euch, ihr geliebten Kinder, welche, wenn einst erwacht 
uud zum Bewußtsein erwacht, sie aufschlagen mögt, um.durch 
die liebende Vorsorge für Eure früheste Zeit zu ähnlichem Danke 
angefacht zu werden; Euch, ihr zarten Sprossen am Baume des 
Lebens, das verjüngte Kild dH Mgjm Wttes, der Eltern 
theuerstes Kleinod, die aufkeimende Hoffnung des Volkes und 
der Menschheit;

Euch,
O, die Ihr vou dem Himmel steigt

M it wuuderbarer §kast, .
Die Macht und Güte dessen zeigt,

Der ewig wirkt und schafft;

Die ihr den Geist und die Natur 
Sw  schön in Euch vermählt:

Dem Vater und der Mütter nur 
> . Von ihnen selbst erzählt; ,

Die ihr alt Engel an «US -lickt.
M it Augen fromm uud klar;

Als eine Blume uns entzückt,
/  Die ute auf Erden war;

Die ihr als milder, holder Stern,
Strahlt in die Lukuust hin,

Und die Vergangenheit im Kern 
Uns nahe nickt dem Sin»;

Die ihr, als Sonne irns. erhellt 
Den Pfad der Gegenwart,

Und eine Fahne auf uns stellt.
Die Alle um sich jchaart; ..

Die ihr hier in dem Erdenlaüd .
Zu Schmerz und Lust uns rührt: .

Doch, als der höchsten Liebe Pfand,
UNS auf.grs« Hinpuel fuhrt.



z
D ie  Kindergärten.

I n  K inder» kno«pct de» Leben» Ewigkeit, durch die Ktrrder 
schaffen wir de» Geschlecht«» Zukunft; knüpfen wir diese an die 
Gegenwart, flechten wir Rosen oder Dornen um ihre Schliffe.

In  den K indergärten wehet BölkerfrühliagSluft: «Inder, 
pflege und Bölkerpflege liegen in eine« Tempel.

S  M eyer.

*
*

I  Nedürfniß.

Gegenstand, den wir hier zur öffentlichen Prüfung. zur gemein- 
samen'Beachtung und Würdigung bringen, nicht etwa beiläufig, 

sondern als einen Hauptgegekstand, ist an fich selbst nicht neu, sondern 
in seinem Wesen alt wie die Welt; denn nach der heiligen Ueberlieferuug 
nach der ersten Menschheitsurkunde setzte ja Gott sein Kind, dm M e n ­
schen, um ihn zu erziehen, in einen Garten. Nm  ist aber die 
Erscheinung derKindergärten in  ihrer Form und Entwickelung.. Dmn 
noch nicht ein Zahrzehend —  seit dem Jahr 1840 —  werden unter 
diesem Namen Kinderpflegeanstalten von Fr iedr ich  F röbe l mit großem 
Ernst und andauernder Begeisterung, und zwar mit bestimmter Slückbyie- 
hung auf die gesammte Entwickelung des Menschengeschlechtes, in- Lebm 
eingeführt.

Obwohl diese Anstalten ganz aus der Stille hervorgegangen sind 
und zunächst nur in dem Schooße einsichtiger und das Bedürsniß ihrer 
Kinder lebhaft fühlender. Familien eine Stätte gewonnen habm, so ver­
hehlen sie dennoch bei ihrem Auftreten das Streben nicht, sich immer 
mehr Boden in der Gemeinsamkeit und Oeffentlichkeit zu verschaffen und 
nicht die in sich ruhende Zuversicht einer, nach und nach erwachsmden all­
gemeinen Anerkennung. Dieß veranlaßt unwillkührlich bei dem das Le­
ben in seinen Erscheinungen Beachtenden die Fragen: Werden sie durch



da- Bebürfniss der Zeit gefordert? »md —  wenn dieß ist —  kön­
nen sie dasselbe auch befriedigen?

W ir werden bei der ersten Frage gleich an etwa- Verwandte- und 
schon länger Bestehendes erinnert, e- sind die Bewahransta lten. 
Dass diese au- einem dringenden Bedürfniß hervorgegangen sind und den 
Kindern der Armen, welchen die Eltern durch Arbeit, durch die Noch de- 
LebenS vielfach entzogen werden, eine wesentliche Hülfe bringen, steht 
nicht in Abrede. Jedoch habm diese Anstalten theilS nur noch eine 
einzelne Richtung vorwaltend, die, wie ihr Name sagt, de- Schutze-, 
der Abwehr; theil- beschränken sie sich überwiegend nur auf einen Theil 
der Kmdcrwelt. Ob aber auch dem andern Theile, dm Kindern der 
wohlhabenderen Eltern, also für die Mittlern und hohem, somit fü r 
alle S ta n d e  Kinderpflegeanstalten nöthig seyn und diese nicht blo- 
nach der einen mehr bewahrenden, sondern auch nach der andern, der 
allseitig entwickelnden und die gesammtm Kräfte betätigenden Seite er­
fordert werden, das ist eine Frage, welche noch nicht allgemein Be­
jahung findet.

ES wird nämlich mit Bedmkm gefragt: ob man dadurch nicht dm 
E lte rn  Gelegenheit gebe, sich ihrer Pflicht der ersten Kinderpflege, wozu 
dte Natur namentlich die Mutter angewiesen habe, zu entbinden; dann, 
ob die K in d e r  durch eine Pfiegeanstalt nicht versäumt würden, weil 
ja keine Sorgfalt der Elternliebe gleichkomme; endlich, ob nicht Eltern 
und Kinder dadurch sich entfremdet, und so da- Familienleben getrübt werde.

Wohl zeigt uns die Erfahrung, dass jede Sache in ihr Gegm- 
theil verkehrt werden kann, und zwar um so mehr, je edler sie ist. 
Und so kann diess auch ohne Zweifel mit den Kindergärten geschehen. 
Aber nicht in ihnm selbst kann da- liegen, nicht in ihrer Quelle, nicht 
in ihrem Geiste noch in ihrer Bestimmung ; vielmehr wirken sie in allen 
diesen Beziehungen dm gräusserten Besorgnissen geradezu entgegen. Hatz 
wird un-ein klarer Blick aufste selber, wie die unbefangene Beobachtung 
de- Lebens zeigen.

Denn wem verdanken die Kindergärtm ihre Entstehung? Um 
d̂ie tiefer liegenden Gründe hier noch nicht zu berühren, lasset uns die 
Erfahrung fragen. Kommt mit mir in dir F a m i l  i e n und seht. Hier 
f̂indet ihr eine Mutter mit vier Kindern. ÄaS jüngste ist noch nicht 
ein Vierteljahr , da- folgende 1 j, da- dritte A und Das älteste 4^ 
Jahr. Diest Mutter glühk in stiller Liebt für eine gute Erzrehüng ihrer 
M M r. Hie ist nun mit dem kleinsten beschäftigt, das ihrer Pflege 
Nicht entbehren kann. Sie  must dazwischen auch für ihren Haushalt



sorgm, und für andere Geschäfte, die sie, wenigstens ohne Aufsicht, an- 
deren nicht überlassen kann. Diese nehmen sie mit der Pflege de- kleinsten 
Kinde- so in Anspruch, daß sie bei allem guten Willen und Einsehen, 
wie nöthig e- wäre, dm älteren Kindern, wenn sie auch die Beachtung 
ihnen nicht entzieht, doch nicht Stoff und Anleitung zur Beschäftigun­
geben kann. D a  sind sie nun sich selbst überlassen, fangen wohl etwas 
an, aber wie bald reißt der Fadm ihre- Thun- wieder ab; sie wissen 
leider keinen neuen wieder anzuknüpfen. Mißmuch, Uneinigkeit, Klagen 
sind die Folge. Dmn auf der Straße, sich selbst übergeben, sie Herum­
treiben zu lassen, wagt die Mutter nicht wegm der Gefahr, die Fuhr­
werk und Verkehr mit sich führt, so wie sie dieselben auch nicht jeder Ge­
sellschaft daselbst Preis geben mag. D ie seufzt eine solche redliche Mutter 
da oft, wmn sie sieht, wie ihre Klemm, in dmm Kraft und Trieb 
zur Thätigkeit immer mehr erwacht, so ohne Befriedigung hindäm­
mern; es jammert ihrer, wie wmn man einen Hungernden sichet, den 
man nicht sättigen kann. —

Kommt mit mir in ein ander Haus. D a  wohnt eine Mutter in 
einer grossem Stadt, im obern Stock des Hauser. S ie  ist nicht so in 
Anspruch gmommey, wie die vorige. S ir  hat nur das einzige Kind, 
und auch sonst nicht so viel Geschäfte. Der Mann, die thmre Stütze, 
ist aber gestorben. Sje hat die Hut und Erziehung de- Kindes allein 
zu besorgm. Der Knabe ist voller Lebendigkeit. S ie  bringt chm eine 
Beschäftigung nach der andern. Aber das genügt nicht. E r will 
hinaus in- Freie; sie hat ihm keinen entsprechenden Raum dafür 
zu bietm. E r verlangt nach gleichaltrigen Genossen. S ie  wagt ihn 
nicht allein auf die getümmelvolle Straße zu lassen. S ie  muß sein 
bringendes Verlange« wohl anerkennen; dmn entweder muß seine Kraft, 
die hervorwill, verdumpfm oder in wildem Getobe fruchtlos sich aus- 
lassen rmd in Ausgelassenheit verwildern.

Wie wird der Mutter dabei zu Muthe sein? —  wie muß ihr das 
Herz brennen von Verlangen, dem Kinde fein Bedürfniß zu gewähren. 
Aber wie soll, wie kann sie es bewerkstelligen? —

O  kommt und folget mir noch in eine Familie, um zu sehm, 
was Roch thut. Das ist nicht in der Stadt, sondern auf dem Lande. 
Der Hof steht den Kindern offen. E s sind da Gagen und Pferde zu 
schm, Kühe Und'Ziegen, Hühner und Schaafe, Streu- u,K> Holz­
schopfe bietm sich dar, und ein schöner ebener Platz zu beliebiger Thätig­
keit. Is t  da- nicht allere was man wünschen kann? —  Wohl, und 
dennoch ist es nicht genug. Die Kleinen sind voller Urieb zum Schaffen.



Aber e- geht ihnen wie dm Bim m : ohne Weisel ist keine Ruh un 
Halt; sich allein überlassen, kommm sie, bald erschöpft von ihre? 
mangelhaften Versuchen, mißmuthig zurück und suchen zur Hüls 
die Mutter auf. Aber wo ist die? —  Froh, daß die kleinen Gäst 
hinausgewandert sind, ist sie eilends bemüht, das Nöthigfte im Inner» 
des Hauses zu besorgen. Aber nun ist auch in der Küche nachzusehm. 
oder bei der Wäsche zu helfm; oder sie eilt schnell in den Garten, um 
Gemäße zu holen. Das Herz schlägt ihr öfters schon bang; endlich 
zeigt ihr das Geschrei und das klägliche Weinen an, wie nöthig ihre 
Zurückkunst ist. Was sie mit Schmerz erfüllt, bewegt den Vater mit Be- 
sorgniß, denn er schallt klar, daß ein solches Nicht-Durchführen-Können 
dessen, was sie anfangen, bei den Kindern die Halbheit weckt, sich mit 
dem Unvollkommenen zu befriedigen, den Muth dälnpft und die Kraft 
schwächt, ein begonnenes Werk tüchtig durchzuführen. Wie oft dmken 
und sprechen beide Eltern darum schmerzlich mit einander: wäre doch 
eine Hut da, eine entsprechende Leitung für die Kinder, und sey es auch 
nur auf einige Stunden.

S o  sehen wir wohl, wie Kindergärten entstehen konnten, und 
wmn sie noch nicht da wären, entstehen müssten, immermehr sich ver­
breiten werden, ohne daß dadurch dm Eltern Veranlassung gegeben zu 
sein braucht, sich der Pflege und Sorge für ihre Kinder zu entziehen; 
wie nöthig sie sind, nicht nur für Arme, sondern auch für Reiche, wie 
sie als ein Bedürfniß erkannt werden nicht nur von Familien, Gemeinden 
und Städtm, sondern wie Lehrer anfangm, ihre Wichtigkeit einzusehm 
und öffentliche Stimmen immermehr sich dafür erheben. *)

Doch ehe wir einm Kindergarten näher bettachten, laßt un- zuvor 
sehen, welchen Ersatz die Eltern nehmm für ihre Aufsicht, die sie dm

*) Die christlichen K indergärten  von Rudolf Stooß, deutschem 
Prediger im Münsterthale Canton Bern. Bern bei Fischer 1844.

Die Berwahranstal ten für kleine Kinder.. (Besonders zn 
deren Einführung auf dem Lande von I .  S .  Frd. Blnmenröder, 
Pastor in Marlishausen). Leipzig 1840, bei Schreck. 70 S .

Die K indergärten,  seit 1840 ein oft wiedergekehrter Artikel in dem 
Allgem. Anzeiger der Deutschen, Gotha v. K. G. Becker.

Das Mühl t ruf fer  Wochenblatt vom Jahr 1846. Plauen, bei 
Wiprecht.

Der Gevatt ersmann  vom Jahr 1846.
Die sächsische Schulz ei tung von Jul. Kell vom Jahr 1846. u. 

a. v. a. O.



Kindern, wie wir gesehen haben, doch nicht stet- gewähren können. 3n 
den einfachen und günstigen Verhältnissen find Großmutter und Groß­
vater die natürlichen Vertreter der Eltern. Die geben flch den klei­
nen Enkeln oft mit ebm so viel Erfahrung und und Einficht, als mit 
Sorgsamkeit und Liebe hin, da fie ja in ihnen ihr eigene- Leben in Ver­
jüngung wieder aufblühen sehen. Wie schön ist da-, kann da- seyrr. 
aber wie selten findet es sich also.

Bei den älteren Völkern wählte man zu dieser stellvertretenden 
Erziehung die erfahrensten und treuesten Diener, machte fie zu 
beständigen Begleitern und Führern (Pädagogen) her Kinder und ver- 
rieth dadurch ebm so viel Ehrfurcht als weise Sorgfalt für die theuersten 
Pfänder. Wie aber machen w ir eS in der neueren Zeit? W ir geben 
ihnm gewöhnlich die unerfahrensten, unerprobtesten Diener, 
wir geben ihnm Kindermädchen, die mit dem allerwichtigsten Dienst 
ihre Dienstzeit beginnm. Wmn wir ein übrige- thun, nehmen wir auch 
wohl erwachsenere Mädchen, die aber meistentheils nicht mehr Bildung 
als jme haben. Diese sollen mm die kleinsten, nach dem gewöhnlichen 
Ausdrucke warten, und die andern Kinder der Familie bei sich führen, 
in Aufsicht halten und beschäftigen. Aber wie treiben fie es nur zu 
häufig? — daß einem da- Herz brechen möchte vor Schmerz über die un­
schuldigen Wesen. Wohl gehm fie mit ihnm hinaus; aber wie wenig 
folgen sie dem kindlichen Bedürfniß, das sie selten beachten, noch 
weniger verstehen. Wie oft gebm fie dieselben, indem fie ihren Ver­
gnügungen nachgehen, der Verwahrlosung Preis, oder brauchen, um sie 
zu beschwichtigen, zuweilen die verderblichsten Mittel, daß man mit 
Graum davor zurückbebt und nicht begreift, wie Eltern solchen Verrath 
an ihren Kindern begehen können, wenn man nicht in der Macht der 
Gewohnheit und in dem Mangel des Bessern eine Entschuldigung auf­
finden müßte.

Lasset uns von einem solchen Platze, wo Kindermädchen mit den 
Klemm zusammen kommen und den leicht jede größere Stadt un­
ferm Auge darbietet, nun in einen K in d e rga rte n  treten; lasset das 
Leben darin uns beachten, und sehm, ob der Vorwurf gegründet ist, 
daß die K in d e r  dadurch versäumt werden, wenn sie Vor- und Nach­
mittag- einige Stunden daselbst verweilen. Wie dort auf jenem Kin­
derplatze sollen fie auch hier sich frei bewegen; aber zugleich sollen fie, 
wie der Name sagt, ähnlich den Gewächsen unter den Augen de- ver­
ständigen Gärtners, von Einsicht und Sorgfalt und von treuer Liebe 
möglichst gepflegt werden, daß Leib und Geist dabei gedeihen und



das kindliche Gemüth, wie die Blüthe in derKnoSpe,sich unverletzt 
entfalte.

Sehet, da kommen die Kinder heran, ein jüngere- öfter- von 
einem älteren Geschwister geführt, oder von einem Erwachsenen begleitet, 
wenn man fie allein noch nicht ziehen lassen kann. Wie rein und klar sehen 
sie au-, an ihrem Leib, in ihren Kleidern; wie leuchten so freudig ihre 
Augen, als wenn Blumen zum Strahle der Sonne kommen. Die 
Sonne, die Gärtnerin«, sie wartet ihrer; froh begrüßen fie, wie alle 
anwesenden lieben Kinder, diese. Von ihr empfangen die einzeln 
Hereinkommenden, bis sie alle zusammm sind, einen Gegenstand zur 
Beschäftigung und freien Behandlung, um durch Regen und Bewegen 
in mancherlei Arten, durch Werfen und Wiederfangen, durch Schwingen 
und Drehen, durch Rollen und Stellen rc. Körper, Glieder und Ginne 
zu üben.

Acht vereint, schließen fie zusammen einen Kreis, zum Zeichen, 
daß die Liebe sie alle zu einem Ganzen verbindet und daß ihr Leben 
ein einige- ist. S ie  bewegen sich heiter und schön wie ein beseelter 
Blumenkranz, indem sie dazu in angemessenen Worten und Tönen die 
Freude ihre- Diederfinden- und Zusammenseins verkünden:

,,» ir habe» uns wieder gesunde«,
Uud stud -ter tu «ttrtrachj vervuudeu,
Gt« jedes 1» sich vost Poffuuuge» ist,
Und all« s« froh i» dem Kreise begrüßt.̂ '

Au- der Freude quillt der Dank. Seht fie nun sinnig und still 
ihre Hände falten, um dem unsichtbaren Freudenspender, dem Geber und 
Erhalter ihres Lebens, den sie so froh empfinden, auch ihre kindliche 
Morgengabe zu bringen. Höret und sehet, wie aufrichtig und lieblich 
es aus dm zarten Seelm steigt :

„Bon dir ist unser Lebe«,
L« hast es uns gegeben.
Lei« Schutz hat i« der Sucht 
Uus väterlich bewacht.
L« stärktest «usre Kraft,
»ils, da, sie Gutes schafft."

Ahr werdet bekennm, wie wahr und natürlich es ist, was aus 
dem grauen Alterthume herüber tönt: „Aus dem Munde der jungen 
Kinder und Säuglinge, Herr, hast du dir ein Lob zugerichtet/'

Was geschiehet jetzt? —  Gegangen find sie, bewegt haben sie sich, 
ihr Herz ist erhobest und voll: das drängt nach einem Erguß und 
strebt zu einer schaffenden Thätigkeit. Bald sitzen sie auf ihren kleinen 
Bänken um die länglichen Tafeln, sie blicken sich um nach einem Stoffe,



«US demsie gestalten könnm, was dunkler -der Heller Ln ihrem Innern, 
sich regt; mit wünschenden Tönm rufen sie:

,,WSrstt, WSrstt kommt NN» Her,
G - verlangt »ach euch >»Ss seHb."

Kleine Kästchen kommen auf ihre Bitte, die in Würfeln oder 
Tafeln, nach bestimmter Zahl und Ordnung eine geschlossene Welt in 
sich bergen, welche unter ihrer Hand, und ihrer Kraft entsprechend, wie 
eine bewegliche Flut, sich in eine jede Gestalt umwandelt, die ihr 
Ginn wie ein Zauberer hervorruft, und Bestand hat, so lange als ihr 
Geist daraus Nahrung zieht und bi- derselbe eine neue Schöpfung zur 
Darstellung seines Innern oder der Aussmwelt verlangt. Seht, wie 
sie ohne Zögern beginnen, gleich einem sprudelnden Quell, der Wasser 
die Fülle hat.

Hier sitzt ein Kind und erinnert sich heiter, wie es mit den ge­
liebten Eltern ebm noch am Tische gesessen und gefrühstückt hat. Gleich 
stellt es einen Tisch dar, mit S t ü h le n  und Bänkchen für Eltern 
und Kind. Blätter von den mitgebrachten Blumen dienen zu Tassen. 
Blüthenblättchen zu Semmeln und Brot. E s  ladet dich, wenn du 
herantrittst, gewiß bald freundlich ein, auch dabei Platz zu nehmen. 
Du hilfst ihm zum Dank dann wohl, als ein besonnener Kindergärtner, 
zu einem bezeichnenden Wort und Ton für das, was in chm lebt, was 
du in seinen Augen erschauest, auf seinen Lippen liesest, etwa:

„Lisch, «tÜHle mW «änkchea jlnd »»Hl Hedacht?,
-S r »ater, Mutter mW Ktnd gemacht. '

„Wie schön is t s o  znfammen sei»
Und -ch mit de« Geliebte« freu»

denn dieses Glück wird dem Kinde jetzt durch die kleine Trennung von 
dem elterlichen Hause mir noch deutlicher bewußt.

Ein anderes Kind zeigt vielleicht einen He erd, den eS gebaut hat; 
denn e- weiß, die Mutter muß jetzt in der Küche seyn, um das Essen 
zu bereiten, damit Vater und Kinder zur Freude es finden , wenn sie 
Mittags nach Hause kommm. Und du fügst vielleicht deutend hinzu: 
S o  ist e- recht,

„Jedes hat ja seine «eschäste 
Und -ebrancht dazu die KrLste:

Die Matter an das Koche« geht,
Und dabei vor dem Heerde fteht."

Dort gibt dir ein Kind eine ganz andere Anschauung. E s  sah 
früh den Hirten mit der Heerde au-treiben. Darum stellt es hervorra­
gend den H irten  dar, und niedriger die Schäfchen, wie sie schön



hinter ihm drein gehm. E s  blickt die Kindergärtnerin an; die singt 
mit ihm dir zu:

„Wie die Heerde, s» da» «ad.
Wen» e» gut tst, folgt'» geschwind."

Und füget wohl noch mit freundlichem Ernste hinzu :
,,»ie der H irt dort geht voran,
Setge» «ltera euch die «ah»."

Ein jede- Kind folgt seiner rigenthümlichen Richtung, so wie dem 
Eindruck und der Anregung, welche in ihm fortwirkt. Hier baut ein 
Knabe sich einen Am bos; zwei Männer stehen dabei, die das Eisen 
schmieden mit schönem Wechselsthtag. S o  sähe er e-, als er diesen Mor­
gen vor der Schmiede vorbei ging. Die Kinderpflegerin Hilst ihm zum
Ausdruck dessen, was er gesehen.

„Ein  starker «mdo» vor euch steht,
«1e Ihr tha ta der Schmiede seht.
Da» Elfe» ist jetzt glühend gemacht:
Stn» ans, ihr M änner, kräftig schlagt."

Dort hat ein Mädchen ein R a th ha u s  gebaut. Dahin geht jeden 
Morgen der Vater, wenn es zum Kindergarten wandelt. Der Vater 
hat ihm gesagt, wie auch noch andre Männer dahin kommm und für 
das Beste der Stadt Sorge wagen. Drum hört es gern zur Deutung:

„Hier versammelt sich der tztath 
S« dem Wohl der ganze» Stadt,
Sorgt für Vroße «nd ftir Kleine,
Schützet jedem auch da» Seine."

S o  schafft jedes au- sich hervor , was unmittelbar in ihtn schon 
lebt, oder was von andern in ihm angeregt wird. Denn wir wissen 
ja, wie da» Kind an der Nachahmung, wie der Weinstock an der 
Ulme, sich empor rankt. Das benutzt jetzt die beachtende Kührerin und 
lenkt die Aufmerksamkeit der übrigen Kinder auf ein Gebilde, welches 
eins von ihnen eben dargestellt hat. A ls es nämlich heute früh auf­
wachte, zeigte ihm die Mutter, wie hinter dem Bergrand die ausgehende 
Sonne hervorkam. Den Goldglanz hat das Kind nicht vergessen. 
Siehe, daynn hat e» die strahlende Sonne gebildet und ist darüber 
ganz glücklich. Die Führerin sagt zu ihm: Wohl hast du recht, daß 
dir dieß Bild so lieb ist: die Sonne steigt aus der Nacht am Himmel 
hervor, wie ihr von der Mutter aus der Schlafkammer geht. Sie  
fügt, Theil an seiner Freude nehmend, hinzu:

„ Wer früh de» Morgen hegrüßt,
»egtnnt den Lag fich znr Srende.

drum heißt auch ein alte- Sprüchlein:
„„Morgen - Stunde 
Hat Gold tm Mnnde."  "



„Drum stellt einmal Me eine solcke Sonne dar." D a - thun fie 
mit Lust. „Acht will ich euch auch ein Liedchen dazu sagen," fährt sie 
fort, „da- euch wohl gefallen w ird:"

„»enn die Gönne «tt helle« Schein 
Gchnnt fn «nfer Kim«erlet»,

Dan» stehe» wir freudig vom Bettche« «ns 
Und hltcke» deukbnr -nm Pimmel htnnnf;
Denken n» ihn, der »ns »lle führt,
Bete» dann mit der Neve« Matter gerührt:

,.«»trr, dnrch dich stad wir »nfgewncht.
D« hast «»< G»»»e «ad -rende gehrncht."

„Nicht wahr, geliebte Kinder, da- Lied gefällt euch?" —  „3a ," 
sprechen fie leise. „Nun, so wollen wir e- un- alle einmal sagen." 
D a  sprechen fie wie mit einem Munde dm ersten Theil, und so dm 
folgenden und rühm nicht, bis fie da- Morgmliedchm inne haben. 
Au einer anderen schönen Stunde fragt fie die Gärtnerin: , Mollen wir 
unser Morgmliedchm auch einmal fingen?" Und mit Jauchzen rufen 
fie ihr 3a. Die kleine Darstellung vor fich, dm Glanz der Sonne in 
sich, die Worte frei au- sich, fingen sie in Danke-tönm ihr kindliche- 
Lied. —

Wie hier einer Aufforderung nachgegangen wurde, die Kinder mit 
frommem Sinn in die Natur schäum zu lassen, so bieten sie auch die 
Veranlassung dar, in das Lebm der Menschen, ja der Menschheit selbst fie 
klar und innig einzuführm. —  Siehe, da hat ein Mädchen drei Würfel 
aufeinander und die andern fünf drum herum gestellt. —  „W as soll 
das bedeuten?" fragt die aufmerksame Kindergärtnerin. Das Kind 
spricht: —  „das ist der Vater und dieß find wir Kinder; wenn 
er zurückkehrt, kommm wir alle zu ihm, und er gibt un- die 
Hand, die Mutttr trägt auch den kleinen Reinhold zu chm, dm nimmt 
er auf seine Arme, und hat uns alle so lieb." Ein kleines Mädchen 
blickt hierbei auf, steht nach der Wand und spricht: —  „da- ist ja, wie 
auf dem Bilde dort."  —  E s hängt nämlich dem Eingänge gegenüber̂  
die Kindersegnung 3esu, um alle Eintretenden sogleich darauf aufmerk­
sam zu machen, welche Würde im Kindeswesen ruhe, wie 3esuS vor 
allem diese erkannt und auf ihre Anerkennung hingewiesen, fie gefor­
dert habe. —  Die Kindergärtnerin sagt: „du hast recht, Marie. So ll 
ich euch einmal etwas davon erzählen?" —  Natürlich ist ihnen das 
willkommen und die Aufmerksamkeit der Größeren wendet auch die der 
Kleineren daraufhin. „Zu Jesus, dm ihr auf dem Bilde sehet, kämm 
einstmals Mütter und brachten ihre Kinder zu ihm, daß er fie auch 
lieb gewinnen und in seiner Liebe ihnen Gutes wünschen möchte.



Dieß hofften fle, da sie selbst ihn so hoch achteten und lickten. Die 
Männer aber, welche hier bei ihm stehen und ihn stets begleiten, um 
bei ihm zu lernen, —  seine Jünger —  sichren sie hart an, weil sie 
ihn dadurch in seinem Berufe, da er redete und lehrte, unterbrochen 
glaubten. AesuS aber wandte sich um zu ihnen, sah mit liebevoller 
Freundlichkeit auf die Kleinen und sprach verweisend zu jenen: —  „Lasset 
die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn in ihnen wirkt 
ja ein reiner, himmlischer S inn: sie wollen gut werden. In  diesem 
Vertrauen sie zu bestärken, bringen sie eben die Mütter her." Und 
wiederum sagte er auch: —  „Wie ihr Auge zu Vater und Mutter auf­
blickt und diese auf sie sehen, so ehret und liebt ihr unschuldiges Herz 
den himmlischen Vater und der blickt wieder mit Sorgfalt und Güte 
stets auf sie nieder."

»Seht, so dachte er von den Kindern, und darum hatte er solche 
Liebe zu Lhnm, legte die Hände auf sie und zog sie an sein Herz."

»Nicht wahr, so thut ja der Vater auch, Adelheid "  ? „ Ja  wohl."  
„Und machte eS nicht neulich mich so der Kinderfreund, der uns besuchte? 
und der uns den lieben Kindergarten hergerichtet hat. Gewiß kennt er, 
so wie mre lieben Eltern, den großen Kinderfreund Jesus recht gut, und 
der wird eS ihm auch wohl mit dem Kindergarten gesagt haben. Darum 
seht, die schönen Freuden, welche uns hier alle Tage erblühn, verdanken 
wir eigentlich ihm, dem Kinderfreunde Jesus. Ein ander M al werde 
ich euch mehr von ihm erzählen, und auch Bilder von andern guten 
Kindern zeigen, die er ebenfalls gekannt hat. Jetzt höret noch ein 
Liedchen von ihm:

„Du treuer, lieber Kiuderfreuud,
Der du e- hast so gut gemeint;
D« «ahmst «»- auf mit stiller Lust,
Du riefst Vertrau « tu unsre Brust;
Du wolltest, daß wir ungetrübt 
Im  Guten würde» früh geübt.
-av ' Dauk, du lieber tktuderfreund,
Der »och so treu e- mit un- meint.' —

Leicht läßt sich hier wohl erkennen, daß von einem Zwange, oder 
einer Künstelei nicht die Rede ist, sondern daß dem Anlaß und Winke des 
Lebens nachgegangen, unvermerkt von einem Bekannten zum Unbekanntm, 
von einem Nahestehenden zu einem Entfernten und doch so Nahen über­
geleitet, und still der Lebensbund geschlossen wird.

Und wie wird dieß alle- herbei geführt? —  der Kinder Gemüth 
kann sich frei bethätigen, eS kann ungetrübt aufnehmen, ungehindert



seine reiche Gelt darstellen, wie die Knospe fich erschließt im waryim 
Strahl des Lenzes. Der klare, das ganze Wesen des Kinde», die Be­
deutung seiner Umgebungen und so de- Lebens selbst erkennende und 
doch so milde Blick des Führer», sein edle-, Lebende» Herz ist hier 
besonder- wichtig, wie die Frühlingssonne dm drängenden Keimen. M it 
finnigem Auge schaut er in ihre leichtverhüllten Seelen, erblickt das 
Schöne und Gute, wie die beginnenden Mängel; er lenket ab und lenket 
zu, läßt zurück sinken und sucht zu beleben und jedem nahe zu 
bringen, was er bedarf, gleich dem Gärtner, der seinen Pflanzen gute- 
Erdreich, Licht und Thau zu verschaffen sucht. Welch ein Beruf! —  
Acht empfangen die Kinder ihr Zwischenbrod; da» schmeckt noch einmal 
so gut nach einer solchen Thätigkeit, und der Dank verbindet sich uns 
willkührlich mit dem frohen Gefühle über die köstliche Gabe.

„Serru unser Ueves Werk gethnu,
«chme« kSftNch «Ns das «rod;

* Der «eher geht uus frevndlich <m:
W ir danke» dir, » V » ttl"

Wer aber freudig empfangen hat, dm verlangt auch wieder zu 
geben und Andern Freude zu bereiten. Wem sollen sie diese denn 
bringen? —  Wo können sie ihre Pfleglinge finden? —  Warte, sie führen 
dich gleich mit Wonne zu ihnen. Paarweise, in schöner Ordnung, 
ziehen sie hinaus in das Freie, unter dm Tönen de» Liedes:

„ Lalt «ns tu deu «arte» geh»,
Nutze Beetche» auzuseh»:

, »arme Luft da- Thal durchzieht,
Nud es keimet, -rtut uud Blüht."

Und siehe, sie lmkm deine Schritte gleichsam in eine stumme 
und doch so viel sagmde Familie. Dm n indem du durch dm breiten 
Mittelweg ihre» schön geordneten Garten- hinwandelst, siehst du an 
beidm Seiten lauter kleine Beetchen, ein Bild der Kinderschaar, die 
dich umringt; und um diese vielm zieht sich von allen Seiten ein 
umschließend, einende- großes Beet, was ihnen ihre nächste Gewächs- 
welt Ln einer bestimmten vergleichenden, durch sich selbst belehrenden 
Ordnung zeigt, so wie mit höherem Bewußtsein die liebenden Eltern 
ihre Kinder schützend und in bildender Pflege umgeben.

Run sieh das Gewimmel des kleinen Völkchen». Wie die Nimm 
im Frühjahre zu einem Blüthmbaume kommen, so blicken die saugenden 
Augen auf die Beetchen, zu sehm, ob die ausgestreuten Saammkörnchm 
aufgegangm, oder erst noch als Erwachende ihre Bettdecken heben, auf 
dm milden Stuf des Frühling-mgels. D a lockern sie die dichte Erde 
auf, da nehmen sie da- vordringmde Unkraut weg; da springt eins



hinab, um in dem Gießkännchen Wasser zu holen; da werden die zarten 
Pflänzchen mit liebender Güte begossen, wie ihnen die Mutter am Mor­
gen die süße Milch gereicht hat; da wird auf da- leere Plätzchen noch 
ein und da- andere Körnchen eingesteckt, um keinen Raum ihre- kleinen 
Gartens in Unthätigkeit zu lassen. Nun da- Beetchen mit den geliebten 
Pfleglingen noch einmal überschauend, geht e- zum Nachbar, um zu 
sehen, wie eS da steht, wächst und grünt, um sich zeigen und erzählen 
zu lassen, und vom eignen Ländchen. was wahrgenommen ist, mitzu- 
theilen. Siehst du nicht, wie diese Pflege ihr Herz beglückt? erkennst 
du, wie diese liebmde Beachtung der Natur im Kleinen ihr Auge 
und Herz für die große Natur mehr und mehr aufschließt? kannst du 
e- verkennen, daß diese thätige Sorgfalt für die Pflanzenwelt das M it­
gefühl für die Thierwelt belebt und daß die Achkmg und Lheilnahme 
für das unbewußte Leben der Liebe für das bewußte, für den hohen 
Menschen dm Boden bereitet und den Weg bahnt? —  Darum hörst du 
sie auch jetzt recht innig vergnügt ihr Gartenlied schließen mit den 
Worten:

„V wie «nS -1e Gärte« fre«»,
Die wir pflege» im Beret«:

Möchte« wir doch, Ihnen gleich,
Kinder fei», an Lank so reich."

Bemerke aber auch, während dein Blick mit Theilnahme auf das Ein­
zelne sich lenkt, wie die Beschäftigungen im Ganzm, vielleicht unbeachtet 
aber nicht unbewußt, einem höher« Gesetze, dem innern RhytmuS de- 
menschlichen Geiste- nachzugehen sich bemühen. Nachdem die Kinder 
zuerst eine ruhende Beschäftigung gehabt haben, wo sie ihr eigene- 
Leben aus sich gestalteten, nun einer ruhend bewegendenThätigkeit 
hingegebm warm, wo sie da- fremde Leben, namentlich das ihnm so 
nahestehende, die Natur pflegend in sich ansnahmm, werden sie dem 
rein bewegenden Thun zugeführt. S o  fordert es ihr innere-, rege- 
Bedürfniß, und dem wird auf die mannichfachste Weise sinnvoll —  wie 
das wahre Spiel überhaupt nur ein Spiegel und Sinnbild de- Leben- 
seyn will —  gmügt.

Wenn die Witterung schön ist, bleiben sie gern draußen; denn 
die frische, freie Lust, der warme Sonnenschein, der blaue Himmel, 
die reiche Fülle der unaufhörlich schaffenden Natur ist ein Widerschein 
ihrer selbst, schlägt an die Saitm  ihre- Innern und weckt sie zum frischen, 
vollen Tönen.

Der Bewegungslust Raum zu geben, findest du bei ihrem Garten 
einen einladenden, vielfach geeigneten Spielplatz. Aber gern nehmen



fie öfters ihren Garten selbst noch mit dazu. Wie -e vorher ihre Beete 
umsessen, umstanden und umgangm haben, so möchten sie dieselben auch 
jetzt umtaufen. Da ordnen sie sich am Eingang, nach gleichen Kräften, 
zn Paarm hintereinander, und das vorderste beginnt nach entgegenge­
setzten Seiten um die Beete ans ein gegebene- Zeichen den Wettlauf, 
wahrend die übrigin mit begeisterndem-Gesänge und steigendem Jubel, 
je näher dem Ziele, ihren Muth entflammen.

Siehe, wie dm jungm Wettkämpfern die Augen strahlen und die 
Wangm feuern; wie sie gern gleich dm Wettlauf erneuern möchten, 
wmn sie nicht dem folgenden Paare, das auch, gleich ihnm, seine 
Kraft zu messen strebt und einer vor dm andern dm Sieg davon zu 
tragen glüht, Platz machen müßten, und als die vordersten nun die 
letzten, zum gleichmäßigen Vorrückm aller, sich anzuschließm haben. 
Glaubst du nicht, daß diese muthigm kleinen Renner später auch um 
größeren und hohem Preis mit Muth nnd Kraft ringen werden? —
> Run siehe sie auch auf ihrem Spielplätze ganz frei sich hrrumtummeln, 
bald in einzelnen Gruppen im Springen, im Ringm, wie kleine rüstige 
Turner; bald alle zu vereintem Spiele gemeinsam verbunden. Da habm 
fie die rastlos thÄigen Bim m  auf ihrm Blumen in dm Gärtchen 
gesehen, oder sie habm auf dm Zweigen der umschattenden Bäume 
dm singenden Vögeln gelauscht, die bald wieder mit Pfeilschnelle -die 
Lüste durchsegelt. Das freut ihr Herz, das sind Bilder ihres Lmfigm 
Sinnes, ihre- eifervollen Streben-. Damm findest du sie jetzt das 
Bienenspiel beginnen, was sie mit lieblichem Gesänge, sich ordnend, 
begleiten:

„Biene» komme« gesioge»,
Welt sind sie gezogen.

«nchea Honig sich:
En«  fn« ftrm; fn« st»« firm "

Warum spielen die Kinder das Spiel mit solcher Lust? —  die 
Ahnung füllt ihre Seele: wie die Bim m  aus dm duftigen Blumen 
dm Honig, so saugm sie selber aus der reichen Natur die erquickende, 
segnende Fülle ein.

Wie sie hier in gesammter Masse als ein Schwarm hinströmtm, 
wolle« sie nun auch in geordneter Gliederung sich bewegen und fangen, 
nach liebender Anziehung, zu zwei sich verbindend, ihr V o ge l  spiel 
an, wobei der erheiternde Gesang au- ihrer Mitte wieder gleichsam 
den lenkenden Führer giebt.

„Swet Vöglet« sind nerdnnde»,
Dt« Hoden sich gefonde»

Und sitegea fröhlich t« de« Hot»"



Da zieht ein Flug Tauben aus dem Schlage de- Nachbars mit sau­
senden Schwingen über ihre Häupter hin, das wecket die Lust zu 
neuem Spiel : —  Wie die Mgelein stiegen in dm dunkeln Wald, so 
eilen die Tauben auf das hell besonnte Feld. —  Der Kinder Spielplatz 
wandelt sich um zum Hofraum, ihre Umgebung zur mannichfaltgen 
Flur. Schnell sind alle versammelt. Die grösseren verdichten sich im 
Kreise zu einem geschlossenen Taubenhause; die kleineren girren und ruH 
sm als Täubchen in ihrer Mitte. Die Taubm sind ihnm ein so lie­
be- Bild, wie die ämflgen Nimm; sie erfreuen sie Ln traulicher Nähe 
durch ihre Reinlichkeit, durch ihre klaren Augen, durch ihren stattlichen, 
von Rucksen begleiteten Gang, wie ihrm tönmdm Flügelschlag. Sie  
kennen da- schöne Spiel zum Theil schon aus dem Fa m il ie n  bu che,*) 
welches nicht nur für die früheste, sondern gleichsam stetig mit dem 
Kinde sich fortentwickelnd, und dadurch seiner Entwicklung selbst Ste­
tigkeit gebend, auch für die folgenden Stufen eine so anmuthige als 
reiche Quelle der zweckmässigsten Spiele und Bethätignng der Kinder 
ist.—  Sie  kmnen das Spiel zum Theil schon dadurch, dass sie es frü­
her auf der Mutter Arme vielleicht gespielt, oder e- mit dm Ge- 
schwisterchm und mit ihren kleinem Genossen hier im Kindergarten ha­
ben spielen sehen. Wie diese ihre Händchen zusammmschließm, das 
Taubenhaus bildmd, so sie jetzt ihre Körper; und wie jene ihre Fin- 
gerchm bewegen gleich fliegenden Tauben, so fliegen jetzt aus ihrer 
Mitte die kleinern Genossen hervor, sobald sie ihnm durch erweiternde 
Bewegung und durch ermunternde lebenvolle Töne die Aufforderung dazu 
geben, mit froher Heller Stimme singend:

Wtr öflne« jetzt da- Taukenhau-;
Die Täubchen fliege» froh hinan-;
Sie fliegen hin auf- grnue Feld,
Wo - ihnen gar zu wohl gefällt;
Doch kehre« fle heim -n guter «nh,
So schließen wir wieder da- Häuschen zu.
Und härst du fle da, so erzählen fle flch,
Wie -  drangen im Freie» so wonniglich."

Wer sagt uns, was in diesem Spiele für die Kinder so Anziehmdeh 
liegt, daß uns überall dieselbe Freude dabei mtgegmleuchtet? —  Wer 
weiß, was in des Kindes Seele dabei austaucht- und ob nicht Ln -er

*>) M u t te r -  und Kofe ltedor, Dichtung.und Bilder M  edlen Pflege 
des Kindheitlebens. Ein Famil ienbuch von Friedrich Fröbel. M it Rand/ 
Zeichnungen, erklärendem Texte und Siugweisen. . Blankenburg bei Rudol­
stadt . die Anstatt zur Pflege des Befthäftignngstriebes der Kindheit und Jugend. 
Preis 24 Rthlr. pr. Et.



einen und andern auch schon jener stärkende und erhebende Gedanke 
de- Vertrauen- auftvacht, den fie später einmal lesen und dann durch 
sich selbst, durch Ahnungen bei ihrem frühen Kindesspiel verstehen 
werden: „Sehet die Vögel an unter dem Himmel, sie säm (zwar) 
nicht, sie erudten (zwar) nicht (allein sie gebrauchen unverkürzt die 
ihnen von ihrem Schöpfer gegebenen Kräfte in der fie gelehrten Weise, 
darum nun) ernährt euer himmlischer Vater sie doch"; wie vielmehr 
euch, wenn Ihr früh so freudig und treu die euch von ihm auch ver­
liehenen Kräfte, zumal mit Einsicht, gebrauchen lernt.

Aber sehet nur, wie die, in den Geist ihrer Wirksamkeit eingedrungene 
Kindergärtnerin, dem Bedürfniß ihre- Herzen- folgend, diess Spielchen 
für die Kinder zur Wendung ihrer Achtsamkeit, ihre- Geiste- benutzt: —  
„Was machen denn die Täubchen auf dem Felde? —  W a- für Körn­
chen suchen sie sich? —  Wie schm dmn die Waizenkörnchm aus? —  
Wie die Wicken und Erbsenkörnchen? u. s. w. Worin wachsen die Waizm-, 
Roggen-, Gersten - und Haferkörnchen? —  Worin die Erbsen-, die Wicken-, 
die Linsenkörnchen? "  —  u. s. w. Siche, so leitet, wo sich ihr die Gele­
genheit zeigt, der allseitige, entwickelte Sinn der Kindergärtnerinnen ihre 
Pfleglinge unvermerkt ihrer neuen EntwickrlungSstufe: der Schulfähigkeit, 
dem denkenden Beachten u. s. w. entgegen.

Und du fteuest dich gewiß nicht nur über da- gesunde, frische und 
beglückende Regm der Kräfte, über die ftohe Lust, die Natur zu beach­
ten und durch Nachahmung sich nahe zu bringen, gleichsam in sie einzu­
dringen ;. sondern auch darüber, daß diese Spiele nicht eine gedankenlose 
Freude geben, daß fie vielmehr durch ihren heiter klaren Sinn, der die 
Kinder in dm Liedern umtönt, und durch den Geist der au- den Fra­
gen der Kindergärtnerin hervor wirkt, gleich warmen Sonnenstrahlen, 
weckend und bildend in die junge Seele leuchten.

Wenn aber die Witterung nicht günstig ist, dann ladm sie dich, 
ohne im Mindesten darüber mißmuthig oder verlegen zu werden, fröhlich 
in ihr Spielzimmer, nachdem unterdessen Tische und Bänke zur Seite 
aufeinandergesetzt wordm. Je wankelmüthiger eS draußm erscheint, desto­
mehr sind sie in ihrem Innern geneigt, da- Bestimmte und Feste darzustellen. 
Siehe, mit welcher Lust sie darum Uebungm de- Körpers und der Glie­
der vornehmen, die ihre Kraft erhöhm und ihre Gewandtheit vermehren, 
und die ihnen Anstand, Geschick und Beherrschung de- Körper- verschaf­
fen. Bald stehen sie geordnet zusammen. Die Spielführung singt 
ihnen zu:



„Süße auswärts,
Geschloffen!-

Auswärts, geschloffen, auswärts." —

Und die kleinm Füßchen bewegen sich erst langsam, üllmählig immer 
geschwinder in dem Takt und nach dem Worte der Peilung.

Die Stellung mit den Füßen auswärts wird bald als die zweckmäßi­
gere und scktzncre erkannt, wird festgehalten und grübt. Gleich folgt die 
Anwendung in einem Spielchen: der Kreis, welcher bisher ay Ort und 
Stelle verweilte, fängt an sich zu bewegen und singt sich sein Gesetz 
selbst dazu: —

„Süße answärls. das Ist schön.
Go laßt «ns im Kreise -eh»."

Zur Abwechselung werden, dem ähnlich, Arme und Hände geübt, 
wabei das Helle Klatschen beim Zusammenschlagen derselben ihnen nicht 
geringe Freude macht; und nun werden Fuß-, Arm- und Handlun­
gen in einem Spiele verbunden.

Dann bemerkst du wieder auf ein gegebenes Zeichen den Kreis sich 
niederlassen und wieder erheben. Wie schwer das geht, ohne vor- und 
seitwärts zu fallen, kannst du dir denken. Aber jetzt wird es mit fröhli­
chem Lachen nach einander gemacht, unter dem Liedchen: —

Senken -  Heven; abwärts, auswärts;
Stieb er — hinauf; Neigen, Steigen."

Und dann das im RhytmuS mit den schönen Tönen folgende Spiel:
„Das Kindchen senkt sich nieder,
Hebt sich senkrecht wieder;

Senkt sich;
Sevtsich;
Senken,
Hebe«, —

Wie kann da- Kindchen schweben."

Gleich folgt wieder ein Versuch der Anwendung des Schweben- in 
der Bewegung, bald gemeinschaftlich im Kreise, bald paarweise rund oder 
in gerader Reihe. Stehe wie schön, sich gegenseitig zu zweien haltend, 
sie fröhlich gleich Wellen des Baches dahin wallen mit dem Liede zugleich
die Bewegung sich andeutend:

Seht uns affe aus den Sehe»
Paarweis ans «nd niedergehe«:
Ist das nicht et« heitres Leben,
Schön vervunde» hin-uschwehen 1" —

Wie dieses Spiel besonders die Mädchen anzieht, so bemerkst du 
ein anderes, den Knaben vorzüglich zusagend. Nachdem Uebungen für 
gerade Haltung, Bewegen der Arme, Einhalten der Entfernung, be­
gleichen Schrittes vielseitig stattgefunden habm, —  von welchem allen sie



die Rothwendigkeit selbst erfahrey, ordnet flch die ganze Schaar in einer 
Doppelreihe und zieht nach verschiedenen Richtungen dahin, sich selbst 
zusingend, was dabei zu beachten:

„Laßt u»s irre» Gchrttt vor Achrttt,
Immer fort t» gleichem Lrttt. ,
Sticht zur «echte«, «tcht zur Linke»,
Laßt »te Kntee schloff «tcht fi«ke«.
Grade Kopf und B r« - «»d Bet»,
Aufrecht muß die -alt««- sein, —
«iße lasset a»ßW«rts -eh«.
Arm« fvri her»«tergeh».
«tcht zu »ah «»d »tcht zu ftr».
Achtet auch de» Stachhar -er«: —
«ach et»a»der zwei m»d zwei,
GchS«, daß e- z«r Sre»de sei/'

Siehst du sie in geschlossener Reihe, in dem den Knaben eigenen 
Kampfesmuthe hinziehen, so glaubst du eine kleine Kriegerschaar zu schauen 
und du fühlst hoffnungsvollen Muth in dir aufleben, bemerkst mit Ent­
zücken das frohe Selbstgefühl, was in ihnen aufleimt.

Daß mit diesem gemessenen, der leichte Wandelgang in den lieb­
lichsten Spielen, so wie bei der steigenden Kraft, mit Hüpfen, Springen 
und Laufen in stetiger Fortbildung abwechseln, das wirst du dir nun 
wohl selbst sagm.

Wenn eine andere Ungunst sie hereinführt, wenn, besonders am 
Nachmittage, der brennende Sonnenschein sie aus dem Freien scheucht, 
so wissen sie auch da bald, was sie zu thun habm, indem sie selber 
sich darstellen, was ihnm fehlt.

M it fröhlichem Muthe zeigen sie dir das Baumpflanzen.
Alles sind sie und machen sie selbst, sie brauchen nichts ausser sich. 

Der eine ist da- junge Bäumchen, das gepflanzt werden soll; der an­
dere gräbt das Loch dafür; ein Paar sind ihm die Pfähle zur Seite, 
es gerad haltend und aufwärts richtend; wieder einer kommt' mit 
Wasser, um es zu begießen. Denn das junge Bäumchen mit Sorgfalt 
gepflanzt ist, dann ist über das gute Werk Freude, und die kleine 
Gärtnerschaft umtanzt es mit Aubel und die grosse Schaar umkreiset es 
in Theilnahme, indem sie dabei ihm den Segenswunsch zusingen:

,,««« wächst «ad gedeihe, 
rr»d t««er «n< erfreae."

D u  wirst dir nicht verhehlen, daß in dM  einfachen Spiel eine 
Menge Beziehungen mit ihrer bildenden Kraft wirksam sind. Denn 
nicht nur wird da- Auge der Kinder für die Naturbeschästigung nach 
dieser Sette geofinet, ihre Anstelligkeit dazu vorbereitet, jhre natürliche 
Freude daran genährt und belebt, sondern auch nahe liegende innere



Unklänge werden geweckt und darch das weitete Spiel ihnen «och Nähet 
zum Anschaum gebracht. Denn nachdem nun gleichzeitig von mehreren 
Gärtnerabtheilungen eine Anzahl Bäume gepflanzt sind, ordnen sich die 
übrigen all in einen Zug und ziehen in gepaarter Reihe um und durch 
die neue Pflanzung, deren erfreuender Anblick ihnen die schönen Hoff­
nungen in dm Mund legt, die sie mit froh beseelten Tönen sich singen:

,.Wir zieh, »uf ebene» SUrrme«
Hier unter jungen «Lumen.

La, la. la; la, la.su.
Da- ist et» Hoffuuug-seegerr,
Durch de» mir «ns hewege»,

La. la, la, la. la, la."

Bei wechselnder Wendung wird bald der labende Schatten der 
Blätter, bald die Farbe und der Dust der Blüthen, bald die reife, 
erquickende Frucht gepriesen und dann umschließen sie die ganze Pflanzung 
mit dem guten Wunsche:

„Go wachset denn in Gegen 
Durch Gonnenfchei» und Stege»;

' Der Gegen kommt von oben:
Drum wir dich. Gchöpser, loben."

Wie nahe liegt hier nicht die Erinnerung und leise Mahnung, daß sie 
selbst dm von ihnm gepflanzten Bäumchen ähnlich sind; daß auf ihnen 
auch solche Hoffnungen ruhen; daß sie mit des Allmächtigen und guter 
Pfleger Hülfe in thätiger Anwendung ihrer Kräfte auch zu Freude und 
Glück emporwachsm möchten.

Und sollte solch ein Gedanke, wmn er auch nur als eine frühe 
Ahnung die Seele durchzieht, nicht wie ein belebender Strahl den zum 
Edlen treibenden Keim in ihnen stärken? —

Wie hier aus einer Gesammtanschauung mehrere Theile und eine 
Reihe von Tätigkeiten herporgehen; so kannst du es auch umgekehrt 
sihen, daß sie dir zuerst eine Folge von Einzelnheiten vorführen, die 
erst später wieder geeint werden.

Doch glaube nicht, daß dieses Einzelne und so abgerissen Scheinende 
auch in ihnen, im Geiste so zusammmhangSl̂ oS ist. Wenn sie vom 
Nächsten zum Fernsten springen , und umgekehrt, so entwickelt sich m 
ihrer freien Thättgkeit doch m W  ein Spiel «US dem andern, wmn 
auch ihnm nicht bewußt nach stillwaltmdm Gesetzen, besonders nach 
demjenigen, worin wir und alle Dmge eingeschkossm sind, und « ii- 
unser Leben ununterbrochen in Ausgleichung bringt, nach der A n z ie ­
hung der Gegensätze. SV  werden sie jetzt durch, die Häle und 
Glut de- Tages zur Kühle und Stille der Nacht gelenkt und stellen



dir die S te rn e  dar. D a s Strahlen derselben machen sie sehr schön an­
schaulich. S ie  legen nach der Mitte hin alle ihre eine Hand zusammen, 
welche eine größere zusammenfaßt und fefthätt, die andere strecken sie 
ans mit ihrem Arme» «m den Strahl zu bezeichnen. Und wie der 
Stern ruhig am Gewölbe de- Himmels hinwandelt, so beschreibt 
ihr Stern hier, auf der Erde, im Rhythmus sich bewegend, seinen 
Kreis. Ähre Gefühle dabei kund zu §hun, fingen sie:

„Heiter glänzt ihr goldue» Stovue,
Rust un< zu aus -lauer Serue,

Der hier oben u»S regiert,
Such d»rt nute» auch wohl fahrt."

Von der Höhe senkt sich ihr Blick wieder herab und, gleichsam auf 
der Erde das Verwandte suchend, finden sie es, mit der Erinnerung 
lustwandelnd in ihrem lieben Gärtchen, und sie zeigm dir die B lum e.

Stehe nur, wie sie ihre Händchen nach beiden Seiten verbinden, 
ähnlich, wie wohl Blumenkronenblätter zusarumenhalkw, Und so wie 
die Blume auf schlankem Stiele im Wehen de- Windes sich schaukett, 
also bewegen sie sich, alle verbunden, gleich einer beseelt« Blume, in­
dem sie dabei ihr schöne- Lebe« fröhlich hervorstnge«:

,̂ v «lümch «» hold, gesaut uud klar.
So  farbig, dusteud, offe», wahr!

W ir kannst du uafer Her- entzücke«:
0  »Schl», wir so -och beglücke«!"

Wie die Welle im Büche auf und niedergcht, und da« Blut durch 
den Körper pulsirt, so wogt da« Leben des Kinde- auf und nieder, 
ahnt den durch Alles hindurch gehenden Zusammenhang und stellt ihn 
dar. Wie die Blumen sich anfrichten zum Himmel, und die Sternen- 
wett, am Tage besonder- die Sonne und Nachts der Mond , auf sie 
herabschaut, so ist eS mit den Kindern uqd mit Vater und Mutter 
Darum geben sie dir durch ein neue- Spiel jetzt wieder einen erhebendes 
Anblick. S ie  richten ihre Aermchen in die Höhe, legen die Händchen 
mit der inneren Seite gegen einander, so -aß du lautet liebliche 
Spitzen stehst, wie Spitzen einer Krone. Und nun höre, wie ihr Herz 
seine Dankbarkeit, seine kindliche Hochachtung in dm wohllautendste« 
Tönm verkündet:

„Seht ihr --o KroueuwtuSeuV 
Sie solle» freundlich -liuke«»
Der »siege. Treu' «ud Fleiß, -  
Such Stter» set der Preis."

Die kleiner« Kinder spiel« jede- dieser Spielchen für sich mit 
voller Luft, erfüllt von der Ahnung besten, was uns Erwachsene die 
hellere Erkenntniß mit Freude schauen läßt. Die größere» Kinder



dagegen nehmen sie als Theile eine- Ganzen auf, verbinden sie, wenn sie 
von den jüngeren als Einzelne geübt sind, zu einem schönen größeren 
Spiel, folgend dem natürlichen und schon früh erwachenden Triebe de- 
Geistes, das Manntchfaltige wieder zu einer Einheit zu führen und 
machen den Beschluß damit, daß sie, von den Eltern zuletzt auf die 
Kinder blickend, sich alle wie Geschwister ansehend, zu einem Kranze 
sich vereinigen. Sie  Legen ihre Händchen nach beiden Seiten auf die 
Schultern des klemm Nachbars, und so innig geeint, singen sie zu 
deiner Rührung:

, „Schani «»fern Ltuberkr»»-,
« r schließt de- Spiele- ranz;

In  Liebe er uns einet,
And Srende ring- erscheinet."

Kann eine solche Darstellung ihrer Erinnerung und der lebendige 
Eindruck davon ihrem Herzen entschwinden? Sollte das Gefühl der 
Eintracht sie nicht entzücken, und der schöne LiebeSbund nicht ihren 
Sinn für die Einigung des Lebens wecken und stärken?! —

Aber nicht nur an ihnen und durch sich selbst zeigm sie mit heiterer 
Lust ihre ebenso sinnvollen als natürlichen Spiele, sondern auch an und 
mit andern Gegenständen. Und da sind die allereinfachsten, gestaltlosesten 
grade die reichhaltigsten, wie auch die unschädlichsten. Und hier geht 
allem andern vor der Groß und Klein in gleichem Maaße anziehende 
B a l l .  Allein durchführen läßt sich nicht der unerschöpfliche Schatz der 
verschiedensten Spiele und Anschauungen, die aus ihm, wie aus einem 
reichen Born hervorquellen; doch es ist auch nicht nöthig: hier kann ja 
nachgelesen und gesehen werden, wie eS der dmkende und erfahrungsreiche 
Kinderfreund Fröbel in einem eigmen Schristchen niedergelegt hat.*)

Aber auf eins möchte ich dich doch aufmerksam machen, weil du 
daran nicht so leicht denken könntest, obgleich eS ganz nahe liegt und 
du eS wohl bei mancher Mutter finden wirst, die ihr Kind öster- 
wachend Ln der Wiege zu beschäftigen flicht.

Sie  befestigt nemlich den Ball an einer Schnu r und Hängt ihn 
vor dem Kindchen an einem über dem Bettchen oder Schlafkörbchen gi-

*) „Kommt. laßt uns unfern Kindern leben." Ein Ganzes von Spiel» 
und Beschäftigungskästen für Kindheit und Jugend mit erläuterndem Texte 
und Zeichnungen. Motto: „Gar hoher Sinn liegt oft im kind'schen Spiel." 
Erste Gabe, der B a ll,  „das erste Sp ie lz eug  und. der blei­
bend liebste Sp ie lgenosse  der Kinder." Zweite, sehr vermehrte 
Ausgabe. Blankenburg bet Rudolstadt. Verlag der Anstalt für Kindheit 
und Jugendpfiege.



staunten Reife auf, daß er vor seinen Blicken schwebt und sein Auge 
m»f sich zieht, bald wie eine sich bewegende kleine Sonne (als gelber 
Ba ll), bald Lhnlich einer hin- und herschwankendrn Rose, (als rother 
Ba ll), bald gleich einer ganzen und vollen Himmelskugel, (als blauer 
Ba ll), so, daß des Kindes Blick sich nicht wegwenden kann von der 
runden Gestalt, von der holden Farbe und von der leichthin schweben­
den Bewegung, welche wir in der verschiedensten Art, theils nach 
Pendelweise in mannichfacher Richtung, theils in kreisender Form, nach 
der Rechten und nach der Linken zu, gelenkt werden kann.

Doch nun sieh auch hier die etwas größeren mit dem B a l l  an 
der Schnu r  stielen. Denn dieß ist das Eigenthümliche dieser Spiele, 
wie wir e- schon bei dm Koseliedern sahm, daß sie für die zarteste 
Stufe passen und wieder auch für die folgenden st angemessen sich er­
weisen, als wenn sie wie ein Kern mit den Zahrm gleichsam sich 
fort zum Bäumchen und Baume entwickelten.

Die Kinder stehen alle im Kreise, außer einem; dieß nimmt die 
Mitte des Kreises ein. Dieses schwingt dm Ball an der Schnur, 
deren freies Ende seine Finger halten, im Rund herum und singt dazu 
sein entsprechendes Liedchen.

Diese Anschauung und Thätigkeit zieht so an, daß 'gern jedes 
Kind diesen Platz einzunehmen wünscht. Bei dem Umschwünge des Balles 
um des Kindes Finger bewegen sich die übrigen Kinder um die sicht­
bare Mitte, die das Kind zeigt, und singen fröhlich;

„Vte der B a ll so munter kreiset,
Uud dabet,ur M itte  weiset:

Go wir auch i«  KreiS «us dreh«,
Uud dabet,«r Mitte sehn."

Warum ermüden aber die Kinder nicht in diesem einfachen Thun? —  
Du sagst dir vielleicht mit mir: Ke il ihnen der kreisende Ball eine ft 
klare Anschauung für Rahe- und Feme- giebt, oder besser, weil er 
ein so trautes Gefühl anregt und eine tiefe Ahnung eröffnet. Denn 
schwingt der Ball nicht um de- Kindes Finger, wie das Kind selbst an 
ihrer treuen Hand sich um die Mutter bewegt? —  Ahnet es nicht, 
daß auch die theure Mutter, wie der ernste Vater, ebenso an einer un­
sichtbaren Hand gehen, ja daß am Ende die Sonne und der Mond 
und mit ihnen die Sterne, ja selbst unsere Erde und wir auf derselben 
um einen heiligm Unsichtbaren, und von seiner Liebe gehalten und ge­
lenkt, in immer höherer LebmSfülle kreisen? —  Und wenn du das 
denkst, glänzt dir dann nicht unsre- Dichters Wort nm auf als Wahrheit?



„»«  hoher VW« Uegtafttm ktndsche» Spiel.-

Wie sich die Kinder durch da- Geschlecht unterscheiden, so unter» 
scheiden sie sich auch durch da- M e r, so durch Bedürfest und Stiummn- 
zu dm verschiedenen Zette«. Darum so lieb ihnen vorhin der Ball 
war, dm sie so grfahrlo- hin und herwerfm können, so verlangen sie 
doch jetzt, wenn auch an Gestalt und Einfachheit verwandt nach etwa- 
Anderem, da- soll hart, und bestimmter sein al- der Ball, besonder- 
aber auch Geräusch verursachen, zum Zeichen des Steigen- ihrer Kraft. 
Und siehe, wie willkommen ihnen die K u ge l,  der W ü r fe l  usd die 
W alze  sind. Du sprichst vielleicht auch verwundert erst mit manchem 
Andern: wa- soll da- Holz, wa- sollen die einfachen Körper für die 
Kinder? —  Ich möchte dich wohl zugegen wünschen, wenn sie in ge­
meinsam beachtender Thätigkeit die Eigenheiten dieser Grundgestaltm 
anschauen und auffinden, noch mehr, wie sie in frohes Erstaunen ge, 
rachen, wmn sie bei dem einen die in allem Wechsel der Bewegung 
sich gleichbleibende Gestalt, bei dem andem die zauberhaft scheinenden 
Veränderungen wahrnehmen, welche dieser Körper in seiner Bewegung 
zeigt, und ihnen als Kind schon den lösenden Schlüssel für so viele E r­
scheinungen —  namentlich des spätem Unterrichtes, welche so dunkel 
und so schwer verständlich sind —  darreichen. Doch du kannst auch 
hierüber, wenn du willst, Wetter Nachlesen.*) Jetzt siehe nun, wie sie 
das todte Holz sich im frohen Spiele lebendig machen.

Dort stellen sie einen, oder um besser gesehen, auch beim Treffen 
leichter umgeworfm zu, werden, drei Würfel auf einander. Sie  selbst 
ordnen sich in einem Halbkreise zur linken Seite drum herum.

Jetzt fängt das erste im Halbkreise zur äußersten Linken stehende 
Kind an, seine Kuge l nach den zum Ziele aufgestellten Würfeln zu 
rollen, wa- mit frischem Gesänge eröffnet wird:

„»andre »nge l «tt leichtem Vinn 
Schnell jetzt «mH der Mitte tzw;
W ürfel stnd dort aufgestellt;
» e r ste trifft, den Preis erhält.- -

W ir sahen, wie sie vorher nach einer Mitte geblickt, mit dem Arme 
nach derselben gezeigt haben, so erweitern sie auf der Fläche nun diese 
Thätigkeit: sie zielen und schießen mit der lautrollenden Kugel dahin.

*) Siehe oben S .  20 den vollständigen Titel.
Zweite Gabe: die Kugel, die Walze und der Würfel „der Kinder 

Lust." von Friedrich Fröbel. Zweite. sehr vermehrte Ausgabe. Blanken­
burg bei Rudolstadt. Oerlag der Anstalt für Kindheit- und Jugendpflege.



Und sie churr auf ihrer Stufe uvr, was der Knabe später mit Bogen 
und Armbrust vernimmt, und der A ü n M g  und Rann künftig mit 
Mute und Büchst ausführt; dar Spiel also/wie gesagt, ist eine Vor­
bereitung für das Lebe«. — Wer geschossen, schließt sich wieder an dem 
anderen Ende des Halbkreises an, auf daß überall Ordnung walte 
und schon frühe das Auge sich an das harmonische Glrichmaaß gewöhne. 
Hat er aber getroffen, so wird ihm gleich zur Belohnung wie zur 
Raßigurrg seiner SiegeSluft zugeftmgen

^MMmar teeM» tft leichte» LMg:
D« »ist geworden ei» Lehrling."

Damit ist dem kleinen Schützen eine Stufenleiter und zugleich die 
Aussicht zur folgenden Staffel eröffnet, die ein anderer nach ihm viel­
leicht sich schon erringt, und darum diesen erstellenden Zuruf hört :

Zweimal treffe» kommt weniger schnell;
» e r e» erreicht, der ich Gesell."

So  entflammt auf jeder Stufe ein höheres Ziel von Neuem den 
Eifer. Die Benennung selbst ist nicht gleichgültig: er wird dadurch 
aufmerksam gemacht, selber zu bemerken, wie nahe Spiel und Lebm 
mit einander verbunden sind. A ls Kind schon lernt er auf solche Weise 
Achtsamkeit, Muth und Ausdauer, die ihm auch später nur die höheren 
Ziele des Lebens erringen helfen.

Dankbar für dm Gewinn an Freude , Kraft und Geschick singen 
sie alle am Ende:

,̂ kugel «nd Würfel find unser Freund,
Nnh «nd Bewegung »erdunde« erscheint:
Urberall von de« Umkreis hin 
Lehre« wir zu der Mitte de» Sin»;
»erden dahei nicht müde im Fleiß,
Und gewinnen endlich de» Preis."

Hier machst du vielleicht einen kleinen Hast, um auf das Bisherige 
zurück zu schauen, und ich höre dich sagen: das ist recht gut und schön; 
aber das Leben verlangt auch noch etwas anders als Spielm, so 
bildsam und entwickelnd alles dieß sein mag. E s fordert A rbe it ,  eine 
Thätigkeit, durch die etwas geschaffen wird, was nützlich für das Ganze 
verwendet werden kann; und dahin muß ebenfalls stütze der Sinn  de- 
KindeS gelenkt werden. Du hast Recht und die Kinder zeigen selber 
den Wunsch darnach, da sie ja so gern der Mutter oder dem Vater 
zu helfen verlangen. Auch diese Seite läßt der Kindergarten nicht un­
beachtet, sondern kommt ihr auf möglichst bildende und erfreuende Weist 
entgegen. Tritt hier qn diesen Tisch, um welchen Kleine, die solchen 
Trieb schon haben, versammelt sind. Einen leichtgefügigen Stoff,



Papier haben sie empfange». S ie  suchen nach Ordnung und Gesetz, ihm 
eine bestimmte Gestalt zu geben. Au- dem Geviert wird ein Dreieck; 
ein Längenrechteck, au- diesem abermal- ein Geviert, worau-wieder ein 
Dreieck; dieß geschieht in mehrfacher Wiederholung, wobei sie jede Ver­
änderung zu beachten und zu benennen haben. Aus« dieser allgemeinen 
Form erwachsen in stetiger Reihenfolge besondere Gestalten: , hier ein 
Tisch, dort eine Mühle, bald ein Kahn, ein Fischernacheu, bald ein 
Kasten, ein Spiegel und, was sie mit verwundernder Freude erfüllt 
aus jedem, was sie eben gemacht, können sie ein folgendes durch das- 
Fa lten  Hervorbringen, und wieder jede-, so oft sie wollen, für sich 
darstellen.

Dort siehst du um einen Tisch schon größere sitzen und nach Maaß- 
gabe ihrer Kraft in schaffendem Fleiße andere- hevorrufen. Die einen 
habm kleine Heftchen vor sich, d. h. Blätter weiß oder farbig, mehr­
fach übereinander gelegt. Auf der vorderen Seite ist eine Figur, Ge­
stalt, Blume oder deß etwas, nach einfachem, bildend aufsteigendem 
Gesetze ausgezeichnet. Sie  haben einen Halter mit kurzer Nadel, einm AuS- 
stecher, wie sie es nennen in der Hand, und stechen diese Figur durch 
Pünktchen an Pünktchen gereiht aus, so daß dieselbe zur großen Ueberraschung 
der Kleinen auf allen diesen Blättern zugleich durchsichtig erblickt wird.

Daneben sitzen wieder andere, die solche ausgestochene weiße Blätt­
chen ausmalen, bald mit einer, bald mit mehreren Farben und ihren Sinn  
für die Zusammengehörigkeit derselben üben und bilden. Glücklich fühlen sie 
sich, denn sie können nun der Mutter und dem Vater die schön gerundeten 
Briefbogen selber machen oder für dieselbm bet einem schönen Feste der 
Wunsch ihre- Herzens mit kurzem Wort:

2M  kkLVVL VW.
2 IM  6 L M K I8 I4 6 .

-W S ULVL.

selbst ausstechen und ihnen eine Gabe von eigner Hand als Zeichen 
ihrer Liebe reichen.

Noch andere sitzen dort herum, die schneiden aus  und sind 
erstaunt über die schönen Gestalten, welche durch Befolgung eines ganz 
einfachen Gesetzes in der reizendsten Mannichfaltigkeit entstehen und 
können dabei still wahrnehmm, wie das Schöne die Anwendung de- 
Gesetzes nichts weniger als ausschließt. Noch andere verfertigen Flecht­
werk zu Brieftaschen, Schreibtafeln rc. aus farbigen Papierstreifen; 
oder fangen nach dem Falten an auch das Bilden und Kleben von



Kästchen und Gefäßen verschiedener Formen zur Aufbewahrung de- 
SaammS von ihren Beetchen und anderer lieben Sachen.

Und wie gering der Stoff sein kann zu der nützlichen Thätigkeit, 
wmn ihn der Geist behandelt, da- bemerkst du dort drüben.

Da schm einige und habm nur eine Anzahl Stäbchen, die sie 
selbst sich gespaltet habm, oder wenigsten- sich leicht zuschneiden können, 
ähnlich dm Schwefelhölzchm und legen damit Figurm, Häuschen. 
Thürme, Messer, Gabel; aber auch Buchstaben setzen au- diesen sich 
Ramm gar schön zusammen, und bildm sich den Uebergang zum Schrei­
ben und Lesm; wie sie nach einer anderen Seite hin die Stäbchen in 
klar geordnete und zugleich gestaltige Zahlenreihen und Verhältnisse legen- 
also wieder dm Uebergang durch mannichfacheS Zählm zum Rechnen, 
und somit vom Spiele auf einem stetigen Wege zur Schule sich bahnen.

S o  stehest du, wie vielfach ihrem Sinne für nützliche Thätigkeit 
Nahrung geboten wird; du wirst aber zugleich wahrnehmen —  und 
dieß ist für die Entwickelung und Bildung des Kinde- weit überwiegend 
die Hauptsache, ob wir gleich mehrfach die Nützlichkeit hervorgehoben 
habm, —  welcher klare Weg, welche natürlich einfache Gesetze dabei 
befolgt werden, und darum in diesm Beschäftigungen solche Klarheit 
und damit für das Kind die sichere, selbstehrmde Bildungsfähigkeit liegt.

Diese wird dadurch noch erhöht, daß alle-, wa- geschieht, an 
bestimmtes deutliche- Wort geknüpft wird. Du wirst bemerkt habm, 
daß diese- auch durchweg bet dm Spielen schon der Fall war, 
ES kann dir nicht mtgehm, daß dadurch den Kindern die Thätigkeit, indem 
sie dieselbe mit dem andmtmdm Sinne, der ihnen zum Grunde liegt, 
sich au-sprechm, selbst nach und nach bewußter und so zum bildenden, 
geistigen Eigmthum wird.

E s  ist dir aber dabei vielleicht ausgefallen, daß diese- Wort sich 
unwillkührlich und gewöhnlich an den Reim und Wohlklang, ja an dm 
Ton und Gesang zu knüpfm sucht. Denke nicht, daß dieß eine tän­
delnde Spielerei ist, noch weniger etwas Gesuchtes und Unnatürliches. 
Nein, blicke, wmn du kannst, in deine eigene Kindheit, ja in die erste 
Entwickelung de- Menschengeschlecht- zurück und du findest überall; die 
Kindesstufe, da- zarte jugendliche Alter trägt dm blühenden Frühling 
in sich; darum wünscht und bedarf es ihn außer sich zu sehm und zu hörm. 
Die Sprache wird ihm von selber zum tönenden Rhythmus, und da- Dort 
in der Freude seine- Herzen- zum fröhlichen Gesang. Und, weit du da- 
Kind wohl dem Keime vergleichen kannst, worin die schöne Mannich- 
faltigkeit, die nachher in gesonderten Richtungen hervortritt, noch geeint



ist: w irstdu es auchrichtig finden, daß Hei ihm dir schiffende Dar­
stellung , als Ausdruck seines T h u n s ,  die Bezeichnung im Wort, als 
Mbild seines erwachenden Denken-, und der liebliche Gesang, als der 
Widerschein seines frohen Kühlen« möglichst einig mit einander im Bunde 
gehen.

Wenn du diesem allen, wie ich glauben möchte, deine Beistimmung 
nicht versagen kannst, so wirst du eines dabei dennoch vermissen, oder 
vielmehr richtiger bezeichnet, mit Freuden eines unerwähnt bemerken, was 
du nicht als das Leichteste kennst, und was, wie ich dir zugebe, gewiß 
nicht das Unwichtigste ist bei der frühen Erziehung. E s war ja noch 
nirgend die Rede von Uebung im Gehorsam, von Zucht und Strafe. 
Im  Worte, da hast du Recht, so wenig als möglich; in der Sache 
aber durchweg, und zwar, wenn man e- klar bedenkt, auf die natür­
lichste Weise. Denn siehe, bei der Kinder sreithätigen Darstellungen 
au- ihnen selbst, waltet ja ihr eigener Geist und ordnet bestimmend nach 
eigenem Gesetz» und wie soll man es da anders erwarten- als daß sie 
mit Lust und innerm Antrieb folgen? —  Auch hat ja jeder seinen 
Spielstoff, und auf gleiche Weise wie der andere; er entbehrt darum nicht, 
was er bedarf, noch wird er auf andere mißgünstig hinüber zu blicken 
veranlaßt. Bei den gemeinschaftlichen Spielen , hast, du gesehen, herrscht 
überall ein bestimmter Gedanke und macht sich geltend als der unsicht­
bare Ordner und klare Gesetzgeber des Spieles. Jedes Kind fühlt ihn 
bald durch, und so wie es ihn erkennt oder ahuet, folgt es ihm mit 
Freudigkeit; ebenso führt die Macht der Gemeinsamkeit, selbst dm 
ungewohnten, bald in die richtige Bahn. Bei den nützliche« und hervor­
bringenden Beschäftigungen, da weißt du selbst wohl aus Erfahrung, 
wie sehr diese die Kinder anstreben; die bestinmtte Klarheit, die Schön­
heit, mit der sie so anziehend zum Kinde sprechen, die Ordnung, in 
welcher sie mit Rothwendigkeit auf einander fotzen, beschäftigen Geist 
und Herz, während Auge und Hand vollauf mit der Ausführung zu 
chun haben.

E s ist also das innere Wesen der Spiele, der Geist in dm Be­
schäftigungen , das Entsprechen derselben für Wunsch «nd Bedürfmß, 
wir der klare einsichtige Blick -er Leitung, —  die unsichtbar w i r ­
kende Zucht, eine heilige Macht, welche von ihrem Innern empfunden, 
durch das Beispiel bestätigt und durch die Kraft der Gesammtheit siegend 
gemacht wird.

Ja  wie in ;mem wahren- Ganzen alles zum Zwecke dient, so wirkt 
selbst das Material, dir S p ie l  m ittel Zucht übend- erziehend und



bildend mit. Und wie kann ich dir da- anschaulich machen? —  Siche, 
dort si-t ein kleine- Kind und kann nicht müde werde», die 8 Würfel 
Ln da- dazu gehörige Kästchen, wie in sein Häuschen, ein- und aus­
zupacken; kein Kind geht von seinem Baum fort, ohne seine Bausteine 
schön zusammen in sein Kästchen, und diese- an feinen Platz zu bringen. 
S o  wird überhaupt kein neues Spiel angefangm, bevor da- hi-herige 
Spielzeug nicht an seinen Ort gebracht ist. Meinst du nicht, daß dich 
an Ordnung gewöhne, und dieselbe allmählig lieb und werth mache? —  

Und wieder anders, beachte dm sittlichen E in f lu ß  d e - S p i e l ­
m ittels selbst. Siehe, da kommt der liebe Ball in verschiedenen 
Farbm, nach dem Borbilde de» Regenbogen- au- seinem Kämmerlein 
hervor. O  wie schön! ruft da- Kind. ,Marurn gefällt dir das Bäll­
chen so?" —  fragt die Gärtnerin. „ „ J a ,  e- hat eine so schöne 
Karbe." "  „Aber wen» e- nun schmutzig wäre, wie gestern da-, war 
gefalle« war, gefiel es dir da auch noch so ?" - -  „ „N e in !" "  darum 
da- Liedchen vom schönen Ball:

„Da» BLllche« t» fa schön und rein:
Du raunst dich seiner wohl erfreu»."

Jetzt lenkt die verständige Führerin, nachdem sie e- paffend findet, 
de- Kinde- Aufmerksamkeit auf seine Händchen, ans sein Kleid , Ge­
sicht u. s. w. und singt ihm zu:

„DLnd -Sude, Gesten «ud Kleider rein.
Kannst du dich ihrer auch erfreu»."

was die Kinder daun freudig, wie auch schon bei dem vorigen Liedchen, 
von sich au- im Chor wiederholen. *

S o  geht es, wenn Veranlassung da ist, und da-Kind schon seinen 
Blick darauf richten kann, noch weiter, und zum Schluß faßt e- ein 
Berschen wie ein Band zum Kranz:

„Gind »orte, Gedanke» und Herze» ret»,
Do könne» wir aste «n» ihrer freu»."

D u  siehst daraus, wie da- Aeußere auf das Innere wirkt, Rein­
lichkeit zur Reinheit führt, und wie alle- zur Bildung und Zucht be- 
mcht wird Ja  die K inde r  selbst werden dafür Mittel und wirken 
dazu mit. Wenn sie ein Spiel machen, ist ihre Stellung nicht dem 
Zufall bloß hingegeben. Der Spiellenker webt unvermerkt den Kaden 
d«S Ebenmaßes hinein und die Kinder bahnen die Uebereinstimmung 
selber mit an. indem die kleineren sich gern an die Seite der größeren 
stelle«, und diese wieder liebend und vorsorgend ihnen die helfende Hand 
reichen. —  Und wie kleine und größere, so dienen auch schwache und



Entwickelung. E s  ist beachtenswerth, wie das nach Außen hin weniger 
gebildete Kind in Ahnung der menschlichen Würde, die sich ihm schon 
in dem gebildeteren Kinde ausstricht, das Edlere selbstthätig aus sich 
zu entfalten sucht; wie umgekehrt das nach Außen gebildetere Kind, da 
es wahrnimmt, daß der Trieb ächter Bildung im Innern ruht und 
daraus, sobald es nur möglich wird, bei jedem hervorsteigt, an dem 
kräftigen WachSthume und der sichtbaren Veredelung des Ungebildeten 
mächtig zum Fortschritt aufgefordert wird, so, daß Derbes und Weiches, 
sich gegenseitig ergänzend, im Vereine kräftig die Ausbildung fordern.

Aber noch immer habe ich, sprichst du, nichts von Strafen gehört 
und gesehen. Ich gestehe dir aufrichtig, ich auch nicht, oder wenigstens 
höchst selten. Sollte uns das wundern? —  Was will denn das Kind? 
—  Ast es schlechter als ein Baum im Garten ? —  E s  will wachsen, 
fortschreiten, sich entwickeln, nach seinem, nach menschlichem Gesetz thätig 
sein. Wird ihm dieß nun nicht gereicht? — * An dem selbsttätigen 
Schaffen fühlt es seine Freiheit, übt seine Selbstthätigkeit; in dem 
Nachgehen oder Befolgen des gefühlten oder erkannten notwendigen 
Gesetzes übt es sich im Gehorsam, erstarkt in sittlich schönem Leben. 
Darum ja auch alle rühmen, daß die Kinder nicht nur thätig, zufrieden 
im Kindergarten, sondern auch bescheiden, dankbar und gehorsam werden.

Die Strafe für ein Kind ist, wenn es dieses Leben entbehrt oder, 
was noch stärker, wenn die andern, durch sein Betragen gestört, es 
von dem ausschließen, was sie so glücklich macht; gewiß verlangt es 
bald, seinen Fehl erkennend̂  und bereuend, in die Gemeinschaft zurück, 
wie eS die Liebe der Mutter, wmn es sie verloren glaubt, wieder sucht.

S o  eilen den Kindern die Stunden im Kindergarten nützlich und 
stielend, sinnig und froh, glücklich in sich und in liebender Eintracht 
dahin. Reicher Seegen sproßt aus solcher frischen Thätigkeit auf. Die 
erwachenden Kräfte können sich regm, Körper und Glieder werden ge- 
kräftigt; Beobachtungsgabe, Einbildungskraft, Verstand und klares Aus­
sprechen wird entwickelt; schaffende Thätigkeit und Geschicklichkeit wird 
geübt; Anstand und Sitte, Selbstständigkeit und Folgsamkeit, Sinn für 
Gemeinschaft, für Ordnung und Eintracht erwacht; Liebe, Dankbarkeit 
und Ehrfurcht für ein Höheres wird genährt, und es erstarkt ein frommer 
kindlicher Sinn.

Ebenso auf der andern Seite: das Ungehörige wird allmählich als 
ein Fremdartiges ausgeschieden, wie frisches Wachsthum die morschen Aeste 
und Zweige abwirft; das Wahre und Rechte übt seine siegende Kraft, 
so wie das strömende Wasser aus reiner Quelle das schmutzige wegsiößet 
und selbst den trüben Bach wieder klar macht.



Bon de« wechselnden Beschäftigungen imKindergartm find hier einige zu 
einem Ganzen verbunden herausgehoben, was auf die verschiedenste Weise fich 
anders gestalten kann. Die Mannichfaltigkeit der Spiele und Beschäftigun­
gen ruht verborgen in dem treibenden Baume des Kinderlebens, der Knospen 
die Fülle hat, die alle nach und nach zur Entfaltung drängen; ebenso in 
dem unerschöpflichen Schatze der Natur und dem Reichthume de- Men­
schenlebens, die sich den Kindern so willig und freundlich öffnen, und sie 
gleichsam wie Mutter und Großmutter an die Hand nehmen und mit 
Freude zu allem Schönen hinführen.

Ueber diesem Verschiedenen und Wechselnden aber waltet still der Geist 
der Wahrheit, des Einklanges und des Friedens, wie du bei jeder ihrer 
Beschäftigungen, auch aus dem flüchtigsten Spielchen, ihn hast durch- 
schtmmern sehen. Darum, ist die Hinweisung der Kinder zu ihm so' 
leicht und natürlich, wie sie ihrem liebenden frommen Herzen so wohl- 
thurnd und ein wahres Bedürfniß ist. Darum, wie du sie sähest ihre 
Beschäftigungen in dieser Einigung beginnen, könnm sie dieselben auch 
nur darin beschließen.

So  siehst du sie jetzt aus eigenem Wunsche in einem Kreis sich 
ordnen, die laute Bewegung weicht der stillen Ruhe, der Thätigkeit der 
Kräfte folgt die Sammlung im einigen Gemüthe. Dem Innern ent­
sprechend ist die äußere Erscheinung. Wie sie in sich geschlossen stehen, 
ruhen die Arme an ihrem Körper und falten sich die kleinen Händchen 
zusammen. M it Rührung vernimmst du ihren warmen Dank von ihren 
kindlichen Lippen steigen: »

„ v , wie sind wir doch entzücket.
Da- und r-ätigkett beglücket:

Euch, ihr Lheuern, danke» wir;
Unste Hoffnung ist gewähret,
Lust »ad Kräfte sind gemehret: 

v , wir danke», Vater, dir."

I I .  W irkung.
hatm wir mn für «inen Eindruck. wenn wir einen solchen 

wohlgeleiteten Kindergarten verlassen? —  Mancherlei werden wir denken, 
aber schwerlich wird uns die oben ausgesprochene Besorgniß entgegen 
kommen, daß die K in d  er dadurch versäumt würdm, wenn sie in solcher 
Weise einige Stunden von den Eltern entfernt verleben.



S o  Wird «ns leicht auch der Z w e ife l schwind«, dass dadurch 
Ettern und Kinder sich entfremdeten und so da- Fam ilien leb en  ge­
trübt werde. W ir brauchen hier ebenfalls nur die Erfahrung zu frag« 
und die natürliche Rückwirkung des Aufenthalts det Kinder im Kinder­
garten auf die Familie zu beachten.

W ir wissen es mehr oder weniger alle, daß in der Liebe eine 
Trennung, die nicht zu lange dauert, da- Band nicht lockert, sondern 
vielmehr noch stärker anzieht. Was äußerlich uns fern ist, da- tritt 
uns innerlich nahe; was wir nicht mehr haben, das wollen wir wieder 
besitzen; die Sehnsucht bringt der Liebe Frische und Kraft. S o  könnm 
wir e- jeden Augenblick «« uns und an den Kindern zur Bestätigung 
erfahren.

Seht doch die Kleinen an, die sich am frohen Morgen glücklich 
wie junge Reisende, auf die Wanderung machen: mit welchem Verlangen 
kehren sie nach ein Paar Stunden zu dm geliebten Eltern zurück. Jetzt 
erst wissen sie deutlich , was sie haben, wie lieb ihnen -aS Elternhaus und 
die Theuern darinnm sind. Und findet in dem elterlichen Herzen e- wohl 
sich anders? — - Klopft es ihnen nicht lebhafter, wenn die Stunde 
schlägt, wo ihre Lieblinge Wiederkehr«? Wie blicken sie nun denen 
freudig entgegen, die ihnen früher im Drange der Geschäfte so störend 
im Wege standen. Wie kann da- Beisammensein jetzt ander- erfreue«! 
Die Mutter hat unterdessen die nochtpendigm Hausgeschäfte zu Stande 
gebracht; es ist das beruhigte Gefühl der wohl gethanen Arbeit da; 
sich selber, den Kindern und den Wünschen des Gatten hat sie ge­
nüg« könnm. Das Herz ist durch den Wechsel erfrischt und n «  ge­
öffnet; nun kann es wieder ungetheilt dm Kindern angehörm.

Aber blickt auch auf die Kinder! Wie sie die liebende Sehnsucht 
nach Hause führt, so bringm sie dm Eltern einen herrlichen Schatz mit. 
ES ist das köstliche Gefühl, daß sie nicht müßig gewesen, daß sie in 
dieser Zeit ihre kleinen Kräfte gebraucht, daß sie einen Zuwachs nicht 
nur an Freuden, sondern auch an Geschicklichkeit gewonnen haben. Da­
mit kommen sie nach Hause wie mit einem duftenden Blumensträuße, 
der die Eltern erfreuen -M . Und täuschen sie sich wohl? —  Seht wie 
-lickt der zurückkymmende Vater, welchen die Geschäfte ermattet haben, 
der sich nach einer geistigen Erquickung wie nach einem Labetrunk sehne, 
auf seine lieben Kinder , als könnt« sie ihm den Becher der Stärkung 
vor allem reichen. J a , und er irrt sich auch nicht, Züge des Unmuthe- 
auf dem Gesichte der Mütter verscheuch« ihm nicht diese Hoffnung, 
schmerzhafte Klagen über die Kinder verkümmern ihm nicht da- einladende



Mahl. Nein, mit der Gesundheit blüht ihm der frische Sinn  von dm 
Wangen der Kleinen, au- ihren Augen pinkelt -Heiterkeit und Frohsinn 
und um ihren freundlichen Mund spielt schon die freudige Antwort auf 
seine Frage: „W as habt ihr heute gemacht, ihr lieben Kinder? 
—  Im  Voraus sind sie entzückt, wie er und die liebe Mutter sich steuere 
werden, wenn sie ihnen alles sagen, was sie gethan. Und die Worte 
können kaum folgen den frohen Anschauungen, die jetzt im GedrÄrge 
der Seele vorübereilen: wie vielmal sie die Würfel mit der Kugfl ge­
troffen, wie vielmal sie dm Ball nach einander gefangen, welcher schöne 
neue Spiel sie gelernt haben; wa- auf ihren lieben Beetchen austegarrgm, 
wie weit das eine Pflänzchen schon gewachsen ist, wie ein Blümchen 
schon anfängt zu blühen; wie nun aller Raum dicht besetzt ist , daß 
kein Körnchen mehr Platz hat, —  denn alles, auch das Kleinste ist ja 
für das Kind bedeutungsvoll; — wie sie Schönes gebaut haben: ih r«  
Frühstückstisch, den Heerd der Mutter, die herrliche Sonne, welche sie 
am Morgen haben aufgehen sehm; wa- sie für ein Liedchen dazu ge­
sungen und für schöne Sprüchlein gelernt; was ihnen die theure Gärt­
nerin» für liebe Geschichtchm erzählt; wie sie gesprungen und gelaufen 
sind; was sie für Schönes geschaffen haben und mit Freuden ihre Gab« 
nun darreichen; ein Kästchen, ein auSgestochmeS oder gar gemaltes, oder 
in schöner Figur ausgeschnittenes Blättchen, und nuu wie im Triumph 
dm herrlichen Schluß hinzufügm: wie die Kinder so gut, so verträglich 
und folgsam gewesen seien!

Meint ihr nicht, daß diese Freude der Kinder, solche Mittheilun­
gen , wie unvollständig sie ihr Mund auch noch gehen kann, dem Mahl 
erst die rechte Würze bringt, die ganze Familie wie ein Band umschlingt, 
und mit Wonne und erneuernder Kraft segnet? —

S o  sehen wir also die Kindergärten eine ganz entgegengesetzte 
Frucht tragen, als die besorgt ward: nicht Trübung, sondern Klärung; 
nicht Trennung, sondern beglückende E i n i g u n g  de- F a m ilie « - 
lebe«S.

Doch nun dürfen wir auch, nachdem die Ginwürfe dagegen be­
seitigt sind, wohl fragen, was die Kindergärten noch weiter wollen 
und wozu sie den Weg bahnen? /

Zuerst müssen wir finden. bringen sie , wie den Familien, auch ben 
Kindern e ine^rgänzung Und E in igung  des Lebe«S. Nach dieser 
Einigung und Ergänzung verlangen die Kleinen im Stillen schon lange, nicht



nur in Beziehung auf eigene- Und persönliches, sondern namentlich auf 
ihr gemeinschaftliche- Leben. Wenn wir memlich auch wahrnehmen, daß 
in den Kindern Sinn und Empfänglichkeit für alle Dinge ist, eine 
Achtung und Liebe aller Wesen, so können wir doch nicht übersehen, 
wie diese vor Allem zu ihre- Gleichen, zu K inde rn  hervortritt. Wie 
oft wird diese- Glück ihnm entzogen, au- Furcht vor leiblicher und 
geistiger Gefahr; wie oft wird ihnen da- Glück getrübt oder nur mangel­
haft zu Theil! denn sie ersehnm sich nicht nur Genossen, sondern auch 
Erwachsene, die ihr Spiel mit Theilnahme beachten, leiten und 
klären. Darum ihr bittendes Wort an diese: „Komm, spiel mit uns! "  
und ihre Freude, wenn e- erfüllt wird. In  dm Kindergärten wird 
nun dieses Bedürfniß in jeder Hinsicht befriedigt.

Aber was erwächst daraus noch für ein allgemeiner Gewinn? —  
W ir klagen mehrfach darüber, daß die Deutschen so geneigt schm zum 
Fürsichleben, zur Absonderung von dem Allgemeinen. Sollten wir 
hierdurch, daß die Kinder schon früh mehr in Gemeinschaft heraufwachsm, 
nicht dem Nebel bei der Wurzel begegnen? —  W ir klagen noch mehr 
darüber, daß die verschiedenen Stände so weit auseinander treten, und 
treffen schon eine Scheu an, die klemm Kinder der verschiedenen Stände 
zusammen zu bringen. Wird aber durch eine solche abgesonderte frühe E r­
ziehung die .bestehende Kluft zwischen den verschiedenen Ständen ausge­
füllt oder dieselbe nicht vielmehr aufs neue in dm zarten KindeSem- 
pfindungm für eine unheilschwangere Zukunft eingegraben? —  Die 
Kindergärten bietm zuerst die Hand und schm die Schaufel an, um 
die trennenden Thäler und Berge zu ebenen. Denn wie das natürliche 
Kind nichts weiß von allen den menschlichen Satzungen, welche das 
äußere Lebm mit sich führt, sondern in dem dunkeln Gefühl der Würde 
desselb̂  i . nur Mensch sein will, und sich als solcher nur fröhlich zu 
entfal m sucht, so siehst du, wenn ihm dich gewährt wird, wenn eS 
naa, stinem Bedürfniß frisch und geordnet thätig sein kann, nichts 
von den nachtheiligen Einflüssen, die befürchtet werden, sondern findest' 
grade das Gegentheil. Darum können hier die Kinder von Reich und 
Arm, von Vornehm und Gering, ja von Juden und Christen, viel­
mehr von Protestanten und Katholiken glücklich und gesegnet neben einander 
seyn, eins durch das andre sich bilden, eins an dem gndern sich ent­
wickeln und erheben, daß, wer eS vorurtheilsftei beachtet, unwillkührlich 
auSrufen muß: Fürwahr, hier sieht man , es sind Kinder E ine s  V a ­
ters, der E ine n  menschlichen Fam ilie.

W ir schauen nach einer neum Zukunft au-, wir bedauern die



die Eintracht des Vaterlandes. Wo ist der Zauberstab? —  Hier zeigt 
rr fich, in der Erziehung liegt er; darin, daß wir die Eintracht 
Pflegen, ehe die Zwietracht erwacht, darin, daß wir das Gefühl der 
E i n i g u n g  stärken in dm aufkeimenden Herzen unsere- Volkes.

Sodann, können wir bemerken, bringen die Kindergärten dm Kin­
dern eine E rg ä n zu n g  und E in i g u n g  der Kraft. Das ist für 
sie nicht minder Bedürfniß. Blicket einmal um euch und sehet, wo­
für rin Drang nach Thätigke it in dm Kleinen ist; ihr Leid entspringt 
vor allem daraus, daß sie nicht beschäftigt find; wenn sie euch durch 
Unmuth und Unart betrüben, da werdet ihr den Mangel an Beschäfti­
gung gewöhnlich als die letzte Quelle entdecken. Und hat das Kind 
nicht Stecht, mißmuthig und unzufrieden zu seyn, wenn es keinen Ge­
genstand der Thätigkeit hat und finden kann? —  Was liegt ihm nicht 
noch zu thun vor! Hat es nicht die Umwelt in fich aufzunehmen, nicht 
die Anwelt aus fich darzustellen? —  Was soll es alle- lernen und kön­
nen! Wie schnell werden die Jahre verrinnen! So ll e- bei dem Drange 
des Leben- und seiner Forderungen die schöne, kostbare Morgmzeit mit 
Richt-thun verträumen? Wer vermöchte e-, dabei froh zu seyn! Ast 
es mit sich zufrieden? —  kann es sich mit der Statur und dem Lebm, 
wo alle- in voller Thätigkeit ist, ja kann es sich mit dem Schöpfer in 
Uebereinstimmung fühlen, welcher ununterbrochen schafft, der lauter Thck 
und Leben ist, und der e- zu seinem Ebrnbilde geschaffen hat? —

Doch nicht blos Thätigkeit will das Kind, sondern es verlangt 
auch nach einem angemessenen Wechsel derselben. Denn nur kurze Zeit 
kann seine leicht ermüdende Kraft nach einer Seite hin in Thätigkeit 
seyn, dann wünscht e- nach einer andern Richtung hin sich zu beschäf­
tigen. Wer zeigt dm Kleinen dazu dm Weg, dm sie so häufig allein 
nicht finden können? —  D a siehest du sie traurig hindämmern, wie 
viele Knospen, >̂hne Nahrung, verwelkend zurück sinken; oder auch wie 
leicht und oft, im Bedürfniß etwa- zu thun und in der Unerfahrenheit, 
auf etwas Verderbliche- gerathm. Ast dafür dmn keine Hülfe, kein 
Schutz?—  D a  erscheint ihr Kindergärten wie ein neue- Paradies, die 
helfende Kindergärtnerin wie ein rettender Engel.

Schon die Veränderung des Aufenthaltes und der Umgebung ist 
Wohlthat. Aber hier bietet sich ihnm auch die erwünschte Abwechse­
lung der Beschäftigung dar. Und auf welche Weise? —  Etwa, daß 
sich das Kind blos zerstreue, in dem Mannichfaltigen sich verliere?
O  nein, vielmehr ist das Gegentheil, ihr Kindergärten, mer klare- 
Ziel. In  jeder Beschäftigung soll ja der gange Mensch thätig seyn,



wenn auch eine Richtung darin vorherrschend ist. Darum verbindet ihr 
ja auch da- Entgegengesetzte, wo e- nur angeht, dort das Harte mit 
dem Weichen, hier die Ruhe mit der Bewegung, mit der Gestalt den 
Ton, mit dem Bauen, wie wir sehen, das bildende Wort und den 
verschönenden Gesang, mit dem körperlichen Thun, selbst mit den ra­
schen Bewegungsspielen die sinnvolle Anregung de- Herzens und Gei­
stes, die ordnende Mäßigung durch Sprache, Rhythmus und Melodie. 
Ja , ihr führet die Kinder durch das Spiel, durch ihre frei aus sich 
schaffende LHStigkeit, wie durch ihr frohes schönes Nachbilden in dar 
umgebende Leben der Menschen und der Naturwrlt ein, und laßt sie 
so lebendig den Zusam m enhang  fühlen, in dem sie selbst, wie jedr- 
andere Wesen, mit diesem Ganzen stehen und dessen treue Bewahrung 
ihnen das Gedeihen, dm Frieden und die Heiterkeit des Lebens sichert.

Wie wichtig ist dieß für die ganze Zukunft, für ihre sich erwei­
ternde Auffassung aller Dinge? —  Ammer mehr treten die Richtungen 
der Tätigkeiten auseinander, jede steht bald allein da, auf selbststän­
digem Gebiet. Wie oft scheint eine von der andern gar nichts wissen 
zu wollen, keine Brücke zeigt sich von der einen zu der andern, —  und 
doch sind sie alle aus dem einen Menschengeist hervorgegangen; dennoch 
verlangt dieser nach dem Schauen ihrer Verbindung; er ersehnt die 
E in i g u n g  der K räfte, nicht weniger, als wie der Mensch zum 
Menschen und zur geselligen Eintracht hinstrebt. Wie soll diese gegen­
seitige Ergänzung der Kräfte, die ursprüngliche Einigung einst, wo de- 
MannichfaltigeN immer mehr, die Verschiedenheit und Trennung immer 
größer wird, mit klarem Geiste erkannt werden, wenn sie in der Kind­
heit nicht gelebt wurde, nicht dargestellt und ahnungsvoll empfunden 
worden ist? —  Wie soll der Geist die riesenhaft fortschreitenden Ent­
wickelungen erfassen, überschauen und zusammenhalten können, wenn er 
nicht frühe im Keime ihre Einigung gefunden hat, wenn er in seiner 
ersten Erziehung sie zu ahnen, zu fühlen und zu suchen nicht geübt worden ist? ' 

Endlich, das müssen wir erkennen, bringen die Kindergärten den 
Kindern eine E rgä n zu n g  und E i n i g u n g  de- D a se y n s. Wie 
sonst die Kinder wohl eine Kinderstube hatten im Haufe, so bietet 
ihnen der Kindergarten einen solchen erweiterten Sammelplatz dar. Wie 
sie sonst mit Geschwistern, auch zuweilen Verwandten- und Nachbar-- 
kindern zusammen kamen, so führt ihnen der Kindergarten regelmäßig 
eine größere Genossenschaft zu. Aber wie gewiß auch schon als ein 
Mangel erkannt worden, wenn in der Kinderstube nicht die Mutter e« 
schien, sondern fast nur das Kindermädchen oder die Bonne, so würde



es nicht wttüger ein Mangel sein, wenn in dem Kindergarten beständig 
die Gärtnerin allein mit dm Kleinen gefunden würde. Wie es eine 
oberflächliche Beobachtung zeigt, dass die Kräfte der Kinder durch sie 
selbst im Zusammensein am lebendigsten aufgeweckt werden, und bei 
dieser wechselseitigen Berührung auch ihre verschiedenen Anlagen und eigene 
thümlichen Naturen erst deutlich hervortreten: so haben die Eltern keine 
schönere Gelegenheit, ihre K inde r  kennen zu lernen, als wenn sie von 
Zeit zu Zeit in dem Kindergarten erscheinen. Wiederum haben die 
Kinder keine größere Freude, als im Kreise ihrer theuern Genossen, 
vor den Augen der geliebten Ettern ihr volles Leben zu entfalten» so 
wie die Blumen am thätigsten sich öffnen, wenn die Hellen Sonnen­
strahlen sich warm über sie ergießen.

Und nicht nur, daß die Eltern hier ihre Kinder schm und näher 
kennen lernen, daß sie ihre Beschäftigung wie ihre Leitung beachten 
können, sondern sie werden dadurch auch in den Stand gesetzt, zu 
Hause das hier Begonnme aufzunehmen, die aufgesproßten schönen 
Keime mit Einsicht fortzupflegen und die Freude ihrer Kinder mm erst 
vollständig zu theilen. Auch werden sie nicht ermangeln, mit der K in s  
dergä rtner in  näher zusammen zu treten, sie mit Rath und ihrer 
Erfahrung zu unterstützen, so wie andererseits von ihr für die häusliche 
Erziehung der Kinder gute Winke anzunehmen. Was entsteht hierdurch 
schon für ein belebender, fruchtbarer Wechselverkehr!

Aber nicht genug, dass die Eltern im Kiridergarteli ihre Kinder 
sehen, bei ihrer Thätigkeit und in dem vielfachen Spiegel der übrige« 
Kinder ein klareres Bild von ihnen gewinnen; nicht nur, daß sie mit 
der Kindergärtnerin über dieselben sich verständigen und zu gleichmäßigem 
Verhalten sich einigen können: sondern sie treffen hier auch mit andern 
E l te rn  der Kinder zusammen; es ist ihnen hier der beste Sammel­
platz geöffnet. Das giebt einen neuen, verzweigten Austausch. Was ist 
natürlicher, als daß sich zwischen ihnen ein näheres Band knüpft, und 
zwar in Beziehung auf ihre theuerste und wichtigste Angelegenheit. 
Wechselseitig werden Erfahrungen mitgetheilt, gegenseitiges Aufmerkm 
schärfet die Blicke, das Herz, mit den Kindern verwachsen, wird mehr 
und mehr mit dem Gedanken der Erziehung beschäftigt und der Geist 
gewinnt durch klarere Einsicht Kraft, auch dem übrigen Leben nach 
and nach dir Richtung zu gebm, welche die Bildung ihrer Kinder er­
heischt. Der Muth dazu wächst; denn sie fühlen, sie stehm nun nicht 
mehr allein. Die Kinder erfahren auch dadurch einen rrhöhteren Ein­
fluß. S ie  finden sich nicht mehr bloS unter dm Augm der Gärtnerin



und ihrer Ettern, nein, fie fühlen eine Beachtung von alten E t te rn ;  
und diese werden sich nach und nach als einen gemeinsamen Verein er­
kennen, der berufen ist, das stellvertretende Auge der Vorsehung, der 
sichtbare Enget zu sein, um die Kinder stets zu überwachen, fremde 
wie eigene, und gleich einer nach allen Seiten hin ausstrahlenden Sonne 
zu wirken, welche mit Licht und Wärme die Kinder in Gemeinschaft 
segnend umleuchtet.

Welch' eine Veränderung muß dadurch nach und nach in den Fa- 
^ mitten, in dem geselligen Verkehr, namentlich der Frauen, entstehen! 

Für das Gespräch tritt an die Stelle der alltäglichen eine andere Un­
terhaltung , statt der wenig bedeutenden Neuigkeiten gewinnen Gegenstände 
Platz, welche allen Herzen theuer sind und ihren Pflichten so nahe stehen. 
Die Kinder bei dm Zusammenkünften der Erwachsenen, sonst als Störer 
weggewünscht, finden ihre natürlichen Rechte wieder und nehmen ihre 
Stelle unter den Augen der Eltern ein. An dem Kindergarten haben 
sie sich beschäftigen gelernt. Anstatt ihre Eltern durch ihre Unthätigkeit 
und Langeweile zu belästigen, können sie umgekehrt jetzt durch ihr fröh­
lich darstellendes Leben den ganzm Kreis erftmen und werden bald die 
Erwachsenen selbst mit Lust in ihre kindlichen und sinnvollen Spiele 
hineinziehm. Die Eltern finden immermehr ihre Welt wieder in den 
Kindern, ihre eigene Entwickelung wird ihnen erst klar in dem schönen, 
freien und gesetzmäßigen Aufblühen der Pfänder ihrer Liebe.

Aber noch mehr, nicht blos die Eltern, besonders die Frauen und 
Mütter, kommen dadurch in den ihnm von der Natur angewiesenen 
Beruf, namentlich auch die Heranwachsenden Töchter; diese gewinnen 
durch die Kindergärten, wie es die Erfahrung schon bestätigt, erst die 
wahre Gelegmheit, sich für ihren hohm Beruf auszubilden. Denn sagt 
mir doch, wie steht es mit unserer Töchter- und Aungftaumbildung?  
—  Was ist denn ihre Aufgabe, wenn sie der Schule entnommen, in weib­
lichen Arbeiten geübt sind, und sich, wenn "es hoch kommt, in Küche 
und Wirtschaft etwas umgesehen haben? —  Muß die Jungfrau nicht 
meinen , nun wäre ihre Bildung vollendet und geschlossen? —  so abgr- 
schnittm Pflegt sie hiermit zu sein. Oder wenn sie noch fortgeht, muß 
sie, rücksichtlich der Anwendung, nicht fast denkm, das geschähe nur, 
um damit zu unterhalten und zu glänzen? —  Wird sie denn belehrt 
und angeführt, ihr Wissen, ihre Kunst auch auf ein höheres und so 
nahe liegendes Ziel zu beziehen? —  Wird, um nicht der Putz- und 
Vergnügungssucht zu verfallen. ihrem Gemüthe auch ein Gegenstand ge­
geben, welcher das Herz spannen und beschäftigen kann? —  Oder hat



die Natur unsere Jungfrauen in dieser wichtigen Zeit des UebergangS, 
wie e- uns scheinen könnte, wenn wir ihr so häufig zweckloses unbe­
stimmtes Hm- und Hertreiben wahrnehmen, ohne Führer und Beruf ge­
lassen?—  Ach nein, in der Natur ist nur Stetigkeit der Entwickelung, 
sie ist immer auf da- höhersteigende Ziel gerichtet. O  möchten wir es 
erkennen, daß wir unfern Töchtern das Auge öffneten, sie aus dem 
Strudel der Zerstreuungen wieder sammeltm und ihr Lebensschiff aus 
den trüben stürmenden Fluten dem klarm ruhigen Hafen zulenkten.

Stehen sie nicht an der Grenze, können sie nicht wie bald in eine^ 
neue Welt eingeführt werden? —  Sind sie auch mit deren heiligem Sinn 
vertraut? —  Haben sie sich geübt, Pflegerinnen, Bildnerinnen der neu 
aufstrossenden Menschheit zu werden? —  Das ist ein Gedanke, der 
dem Leichtsinn Schranken setzt, der Geist und Gemüth ergreifen und er­
füllen kann; der S inn, zu pflegen und zu bilden, waltet als Grund­
trieb durch das weibliche Leben, der regt und zeigt sich schon in dem 
Kinde, im Mädchen, wmn es mit der Puppe spielt; der schwellt die 
ahnende Brust der Jungfrau mit Hochgefühl; diesem Triebe laßt uns 
Nahrung und Ausbildung geben. Können wir es in der Familie nicht 
genügend, sehet, da öffnen uns die Kindergärten ihre einladenden Hallen. 
Hier kann die erwachsene Tochter ihre höhere Bestimmung anschauen; 
da hat sie Gelegenheit das, was sie bisher erlernte, in Anwendung zu 
bringen; im Umgänge mit dm Kindern kann sie ihre Kenntnisse und 
Geschicklichkeiten neu belebm und ihr ganzes Gemüth mit seinen besee­
lenden Kräften an den jungen empfänglichen Herzen entfalten. Darum 
sehm wir sie auch in der Wirklichkeit, wo sie diesem schönen Lebm nahe 
kommt, so mächtig davon augezogen: mit Recht, sie bekommt die Eini­
gung all ihrer Vermögen und zartesten Wünsche in einem Punkte und 
schafft sich erst als Jungfrau die Weihe; die Kleinen hingegen erhalten 
dadurch die vervollständigenden, warmen Pflegerinnen ihre- Lebens.

S o  kommt die Kindheit endlich zu ihrem vollen Da seyn ,  so wohl 
im mgm Kreise der Familie, als in dem weiteren Kreise der Geselligkeit. 
Dmn um sie herum bildet sich eine schützende und entwickelnde Macht: da- 
weibliche Lebm einigt sich als ein Ganze- zu ihrer allseitigm Pflege. Und 
wmn erst die Frauen, ihrer Bestimmung gemäß, als erste Erzieherinnen 
der Menschheit sich zur Pflege der Kindheit zusammen finden, dann 
werden nach und nach auch die Männer zur einträchtigen Bildung der 
Jugmd sich verbinden, und unser Volk, durch eine aus der Wurzel 
hervortreibmde Einigkeit verjüngt, wird seinen ihm schon lange verheißenen 
Beruf ergreifen, ein erziehendes V o lk  zu sein und zu werden. —



H I . Befriedigung.
Ä ^ ir  können denken, hier an» Schluff« -« sein, da in Bezug « if 
unsere anfangs aufgestellten beiden Fragen die Antworten gegeben sind« 
Denn in Beziehung auf dir erste Frage: ob Kindergärten nöthig sind, 
—  haben wir das Bedürfniß derselben durch Vorführung der Verhält­
nisse de- Leben- nachgewiesen, und in Rücksicht auf die zweite: ob 

^ durch Kindergärtm das Zeitbedürfniß erfüllt werde, glauben wir die 
Bejahung nicht'minder gezeigt zu haben, theils durch Veranschaulichung 
ihres unmittelbaren Wirkens, theils durch Hervorhebung ihre« nächsten 
wichtigen Einflusses. W ir würden uns darum von der Aufforderung, 
über diesen Gegenstand uns noch weiter au-zusprrchen, entbunden halten, 
wenn diese zweite Frage, ob durch die Kindergärten die Zeitforderung 
erfüllt würde, nur in dem engen Sinne für Kinder und Familie, und 
nicht in ihrem ausgedehntesten Sinne, für da- gesammte VolkslebM von 
un- gedacht, und zeitgemäß nothwendig so zu nehmen wäre. Weil aber 
die- in der That der Fall ist, weil wir von dem Gedanken ausgehen, daß, 
wie in jeder entwickelung-reichen Zeit die verschiedenartigen Bedürfnisse 
in einer H  auptforderung sich einigen,^-uch für diese ein Grunds 
mittel sich finden muß: so können wir nicht umhin, die Kindergärtm 
noch zu prüfm, ob sie wirklich diese- Grundmittel sind, um die Ge- 
sammtforderung de- Leben-, wenigstens im Keime und in der Wurzel, 
zu befriedigen.

Wenn nun diese prüfende Nachweisung auch nur in andeutenden 
Umrissen geschehen kann, so werden wir sie doch nach drei bestimmten 
Rücksichten geben müssen, nemlich nach den Anzeigen der Gegenwart, 
nach den Aussprüchen der V e rg a n g e n h e it , wie nach dm Erwar­
tungen der Zukunft.

Wen« wir iu die G egenwart blicken, so bemerken wir auf allen 
Gebieten das bewegteste Leben. Zn der staatlichen Sphäre ist rin 
Ringen nach Selbstständigkeit, ein Streben mit eignen Augen zu schm, 
selbst zu urtheilen und zu prüfm, um die eignen Angelegenheiten nach 
klarer Einsicht zu ordnen, nach gemeinsamem Beschluß zu lenken und 
somit in vereinter Kraft und geeintem Willen das Lebm als ein Ganze- 
darzustellm. Dieß aber ist nicht etwa das hervorragende Strebe« E in ­
zelner, sondern das allgemeine Verlangen. Dieß sicht man an der 
Achtung, mit welcher die Gemächer de« Kampfe für W ah rh e it  und 
Recht folgen; an der Freude über den besovamm M u th ,  die Klar­



heit uvd Stärke de» C ha rak te rs ,  durch ein gleichblribendeS Handeln 
sich bewährend; M  dem sich Ünmerchorlerneumden Verlangen nach 
O ffenhe it  und ungestörter LebmSeatfaltung in Gedanken, in Wort 
nnd Schrift. —  Und ist dieselbe Bewegung nicht auch in da» kirch­
liche Leben eingedrungen? W ir findm die verschiedenstm Stand­
punkte und Ansichten nebrneimulder sich hütstellen. aber für jeden da» 
Recht der Ueberzmgung und der ungehemmten Ausübung im Lebet: und 
Cultu» in Anspruch nehmen; während zu gleicher Zeit der Gedanke 
einer hohen Einigung der verschiedenen Meinungen im Stillen sich durch- 
znklären, und fest zu begründen strebt. —

Auf dem Felde der Wissenschaft, der Künste» der Gewerbe 
sehen wir diese Richtung schon vielfach zu ihrem Ziele sich durcharbeitrn. 
Die Gegensätze werde« in ihrer Begründetheit, wie in ihrer gegenseitigen 
Selbstbeschränknng erkannt; mit Anerkennung ihre» Rechtes und ihrer 
Schranke erfolgt die Verständigung, entspringt die ruhige selbstständige 
Vereinigung. '

" S o  endlich auf dem Boden des allgemeinen gesellschaftlichen 
Lebens ankommend und hier besonders in die untersten Elasten der 
Gesellschaft herabsteigeitd, was bedeutet der tausendfache Ruf der so 
mächtig an unser Ohr dringt? —  was will der Nothschrei sagen, der 
von zahllosen Armen und Unglücklichen auSgehl und ohne Nachlassen 
Unser Herz ergreift? —  Is t  es nicht das Verlangen nach Mitgefühl, 
nach Anerkennung in der Gesammtheit aller LebenSbeziehungen? —  Steht 
nicht, wenn auch tief im Hintergründe das erwachende Bewußtsein der 
Menschenwürde? —  Zst es nicht das tief aus dem Innern heraufstei­
gende Bedürfniß nach Gemeinsamkeit im Streben und Wirken?

Warum führen wir uns dieß Bild hier vor? —  warum müssen 
wir es uns wenigstens in den Hauptzügm hinzeichnen? —  Um zu er­
kennen, ob in den verschiedenen Gestalten nicht Eine Hauptform , in 
der mannichfaltyen Erscheinung nicht Ein Grund sich kund gtebt.

Und worin zeigt sich dieß Zusammenfassende? —  W ir sprechen e- 
uns also auS: E s  ist da» verschlungene Doppelstreben nach Selbststän­
digkeit und Gemeinsamkeit, nach Selbstständigkeit in der 
Gemeinsamkeit: es ist das Streben nach freier Einigung.

Was die Zeit aber will und aus ihrem Schooß zu gebären strebt, 
das hat die Erziehung wahrzunchmen, das hat sie im frühesten Keime 
zu pflegen.

Nun laßt uns wieder auf unsere K inde rgä rten  blicken, um zu 
sehen, ob sie diese Aufgabe vor Augen haben und ihre Forderungen erfüllen-



Verschmähen wir e- nicht, da- Leben derselben in seinen Aeuße- 
rungen noch einmal zu überschauen. G - kann uns nicht entgangen sein, 
die Kindergärten knüpfen an etwa- an, was wir bei allen Gegenständen, 
wo Leben sich darstellt, hervortreten sehen, was wir vor allen in der 
menschlichen Natur und in der ganzen Frische und Fülle beim Kinde 
wahrnehmen: da- ist der T r ie b  zur entwickelnden, zur schaf­
fenden Thätigke it. An der unbewußten Natur erkennen wir, dass 
dieses von Annen Treibende, was zugleich die Gesetzmäßigkeit der Aeuße- 
rungen in sich schließt, zu ihrer Bestimmung führt. Ast dieß nun nicht 
auch beim Menschen der Fall, wenn dieser innere Trieb erkannt und 
richtig verstanden, wenn, durch klares Bewußtsein geleitet, der herauf­
wachsende Mensch ihm zu folgen befähiget und in Stand gesetzt wird?

Das ist es aber, was die Kindergärten anstreben. Darum sehen 
wir das Kind in dmselbm frei au- sich schaffen und nach allen Seiten 
hin thätig sein, wie die Pflanze im Garten frei nach ihrem innern, an­
der Umwelt sich wiederspiegelnden Gesetz hervorwächst. E s ist dem Kinde 
hier gegebm, was e- braucht, ein geeigneter Raum, eine günstige Zeit: 
nemlich die, wo zu Hause die Mutter ihm nicht angehören kann; der 
einfachste, der bildsamste und darum am meisten bildende Stoff, den 
e- nach seinem Bedürfnisse gebrauchen darf, wie es will; dazu eine 
frohe, mitwirkende Genossenschaft, die ebm so anregend als Freude 
bringend wirkt; eine theilnehmende, klare und liebevolle Leitung, die auf 
sein Thun achtend und pflegend nieder schauet, wie das mütterliche Auge 
der Sonne vom Himmel auf die treibenden Keime der Erde. O, was 
wecken diese Umstände allein schon für ein beruhigendes Gefühl in dem 
Kinde; wie fühlt es sich umgeben von allen Bedingungen, die sein Grunds 
bedürfniß befriedigen können. Freudig und zuversichtlich fängt es darum 
hier bald an, sich zu regm und thätig zu sein. Sein Thun geht frei 
aus ihm hervor, wirkt wie Strahlen nach verschiedenen Richtungen, und 
bewegt sich doch stets im Kreise um eine Mitte, die sein Innere- selbst 
ist. An jedem Thun find alle Kräfte rege, wenn auch bald die eine 
und bald die andere überwiegt. Dadurch erwacht da- Bedürfniß, alle 
Sinne zu gebrauchen, um zu beachten, was außer ihm ist, und das äußere 
Leben in sich auftunehmen. Durch dieses aus dem eignen Selbst hervor­
dringende und aufnehmende Leben werden Körper und Glieder, An­
schauen und Denken, Erinnerung und Phantasie, Geist und Gemüth in 
Bewegung gesetzt und das Kind gewinnt nach und nach ein Gefühl, ein 
Bewußtsein dessen, was in ihm selbst liegt.



S o  kommt -em Kinde ein Erkennen von dem, was es hat, und 
was ihm fehlt. E s  fühlt die Schwäche, die Unvollkommenheit seiner 
Kräfte. Nun entsteigt ihm der Drang nach Erweiterung, der Wunsch 
nach Urbung derselben; der Wechsel von Uebm und Darstellen dient fich 
zur Ergänzung: die Quelle des FortschreitenS ist im Fluß.

Bei der Thätigkeit des Kindes, die frei vom Innern heraus geht, 
entwickeln sich auch seine G efüh le . Was es hervorbringt, was es 
thut, erfüllt es mit Lust. Das Herz verlangt, seine Freude zu äußern. 
E s  theilt sich mit, regt andere an, wie andere durch ihr freies Thun 
auf gleiche Weise zurück wirken. S o  empfindet es dm gegenseitigen 
Einfluß, fühlt da- Beglückende und Erweckende des BerbundenseinS. 
Roch mehr tritt dieß hervor, wmn es wahrnimmt, daß so vieles, was e- 
erfreut, gar nicht von ihm allein ausgeführt werden kann, daß so manche- 
schöne Werk durch das Zusammenwirken der Kräfte, so viele erfreuende 
Spiele nur in ber Vereinigung Mehrerer auszuführen sind, und die 
Freude wächst mit der Zahl der Theilnehmenden. Wie steigt da ari­
dem Kinde selbst da- Bewußtsein der Zusammengehörigkeit herauf, wie 
erfüllt es Freude, Liebe und Dank zu denm, mit welchem es gleichsam 
als eine große einige Person dm gemeinsamen Willen ausführm kann. S o  
quillt Verträglichkeit, Eintracht, gegenseitige Achtung und Wohlwollen 
frei au- dem Lebm und gründet sich fest in dm ungetrübten Herzen.

Auf diese Weise nun an Selbstständigkeit zunehmend durch ein 
freies Hervorwirkm, durch ein Erhöhen der Kräfte im Uebm, im Dar- 
stellen, im Ausnehmm, kehrt e- nicht nur voll Dankgefühl in die Familie 
zurück, sondern auch mit erheitertem Blick und gebildeterm Herzen. M it 
seinen Geschwistern, wenn ihm diese beschert sind, wird e- unter dm 
Augen der Eltern einen mgern traulichem Kindergarten nun sehm. E s  
wird überhaupt von seinem Leben, von seiner Selbsterfahrung aus da- 
Wesen der Familie, wie die Bedeutung großer Mmschmfamilien in sich 
fühlen und wird finden, daß sie auch Gemeinschaften find, welche in 
freier vereinter Thätigkeit ihr innere- Wesm darstellm, wie sie das um­
gebende Lebm ergänzend in sich aufnehmen, es lernt so da- Ganze eine- 
VolkeS, das Lebm des Staates und den Bund der Menschen ahnm. —

Aber der Kindergarten führt da- Kind durch sein freie- Thun nicht 
nur in dm Verkehr mit seinem Genossen und in Gemeinschaft der Menschen, 
sondern auch in die Verbindung mit der Natur. E s sieht hier ein ver­
wandte- Lebm, ein stille- stumme- Thun, eine schaffende klare Thätigkeit. 
ES blickt gleichsam in einen Spiegel, der ihm, durch das schöne sinnige 
Wirken sein eigene- Wesm zurückstrahlt, da- durch seine Treue e-



erinnern kann- wen» e- fehlgreiftn will; es wieder zurecht weiset; wenn 
eS irre gegangen und es durch die Offenbarung der EntwickeluustSgefttze 
vor dem Schmerz des Falles behütet. —  Wie hier umgekehrt die Be­
achtung und das Aufnehmen durch die Sinne zuerst thätig ist, so folgt, 
( denn das Kind in seiner Ungestörtheit bleibe dabei nicht stehen,) 
die schaffende Thätigkeit-nach. Von innerer Lheilnahme an diesem stillen 
ununterbrochen fortschreitenden Leben in -er Natur bewogen, ivevdet eS 
sich ihm näher zu und fängt an, dieß stille Leben zu pflegen, zu schützen, 
zu fördern. Und zum Danke wird chm immer klarer, daß es nur sein 
Gegenbild Pflegt, daß auch hier das Leben aus dem Innern nach in- 
wohnendem Gesetze hervordringt, daß Mich hier in selbstständiger Ge­
meinschaft ein großes Ganze- auf verschiedenen Stufen und in den 
mannigfaltigsten EnttvickelungSgestalten sich darstellt.

Dabei nimmt es zugleich wahr und wird darauf hingewiesen, wie 
eS selbst als Kind Licht und Nahrung, Schutz und sickere Leitung von 
feinen Führern, von E lte rn  und Freunden  empfängt, gleich also, 
wie die Kinder der Natur, seine Lieblinge, Licht und Thau, Wärme, 
Speise und Trank von Himmel und Erde erhalten.

Und wie eS die Knospen aufspringm, und die Blumen sich der 
Sonne öffnen. die Vögel mit ihrem Gesänge zum Himmel dringen und 
die Fluren beglücken fleht, so fühlt es in seinem Herzen die Liebe 
blühen und dm Dank aufsprießen gegen seine Wohlthäter und eS strebt 
ihn gegen diese, wie gegen alle, die sich chm nahen, durch Darreichung 
der durch solche Pflege erzeugten Gaben freudig zu betheilige», gleich 
dem jungen Bäumcken, das seine schönen Blüthen zeigt und gereist 
seine Erstlingsfrüchte bietet.

Wen« nun da- Kind auf solche Weise durch sein freies Thun 
im Kindergarten da« eigne Wesen darstellt und hervorlebt, so wie rin 
solches Thun wiederfindet in der «ahm Menschmwelt und in der um­
gebenden Natur, muß es da nicht bei der Freiheit des Einzelnen die 
Gemeinsamkeit Aller, ja zuletzt die Einigung des gesammtm Leben­
wahrnehmen- und fühlen, daß nur Ein Seyn, Eine Kraft, Ein Licht rmd 
E in  Leben M rS  trägt , bewegt, durchdringt und pflegt. Und wird er nun 
in diesem Ahne« und keimenden Glauben nicht erst vertrauungsvoll und 
treu seinem Triebe zur Thätigkeit in Selbstständigkeit und Bereinigung 
sich hingeben? Wird es so sei» Einzelleben selbst-im großen einigen 
Ganzlebm, ja in dessen Urgründe nicht nur geborgen, sondern selbst 
gepflegt und entwickelt dem Ziele seines Ahnen« und Kiude-strebenS ent- 
gegengefährt fühlen? wie denn diese Ahnungen, diese Wabrnelnmmaen



im Kinde nicht.Mi« hmchet, stntzrrn «Och durch entsprechend* 
Sammlung, und hierdurch Hin-Met im gefühlten Gebet« sinntz gepsiegß 
uud gestärkt werden!

S o  geht also da- Leben im Kindergarten. unter klar bewußter 
Wege von steter Sittlichkeit auf der kindlichen Stufe au-, führt hi 
stetiger Entwickelung durch Ahnen und Glaube zu der höchsten Duelle 
des Leben- hinauf, und findet sich so geborgen Ln R e »  schr n- . N a t u r -  
unb G otte in igung.

Finden wir sonach nicht, daß die Kindergarten die Forderung -er 
Zeit, wie sie sich in der Gegenwart ausspricht und wir sie uns gedeutet 
haben, im Keime vollständig erfüllen? —  Schm wir nicht, wie sie im 
Kinde den Frieden der Unschuld bewahren, seine glückliche, stohe Hei­
terkeit sichern, und durch harmonische allseitige Thätigkeit seinem jetzigen 
Bedürfnisse genügen, wie sie für dje fotzende Entwickelung seine den­
kende und praktische Bildung vorbereiten. Darum hat auch schon vor 
Mehreren Jahren (1839) eine dazu berechtigte Stimme im Gewerb- 
vereiv« zu Dresden, in einem Vortrage*) über die Methode Fröbels, 
die dadurch geweckt werdende S in n e n  thätigkeit, die für alle Zweige 
des GewerbslebenS so wichtig ist, ganz besonders hrrvorgehoben, so wie 
«in Amerikaner W i lh e lm S c h m ö le ,  der im Jahre 1645 Deutsch­
land bereiste, die mathematische G rund lage ,  die große K l a r ­
heit, E infachheit und Anw endbarke it  dieses System- an­
sprechend findet, in einem öffentlichen Bericht über seine Reist in einer 
amerikanischen Zeitung; **) und ein zur Prüfung deutscher Kmderpsiege- 
anstalten in Sachsen anwestnder vielgebildeter Ausländer sprach, gleich­
falls in jener stühern Zeit schon in einem öffentlichen Blatte ***) auS: —  
„die Fröbelsche Methode wird die Kiuder für das bürgerliche und 
„Praktische Leben gehörig vorbereiten, ja sie besitzt dir Elemente zu 
„allen Künsten und Handwerken, und, indem sie zur Thätigkeit und 
„Arbeit anspomt und gewöhnt, wird sie die Gottesfurcht und Moral 
„befördern; denn die Arbeit macht gute Menschen."

W ir hören aber noch mehrere Einwürfe gegen das allgemein Be­
friedigende de- ZeitbedürfmsseS durch die Kindergärten, welche wir nicht



unbeachtet lassen dürfen. - -  Daß wir, wie zu Tage liegt, von dem 
Satze ausgehen: die Gestalt de- Lebens hänge von der E rz ie h u n g  
und namentlich von der frühesten ab, glauben wir zwar wenig in Zwei­
fel gestellt; denn wir lesen ja schon in öffentlichen Blättern, wie im 
Allgem. Anzeiger d. Deutschen unterm 20. April d. I .  es ganz un­
zweideutig auSgestwochrn: —  „der Zustand der äußerlichen bürger­
lichen Welt ist nichts anders als das EHeugniß der innern Welt 
„des Menschen, diese aber ist nur das, was sie wird. Was der 
„Mensch ist, daS ist er nur durch seine Erziehung und —  Mensch 
„zu werden —  sagt Johannes v. Müller —  ist d e -  M e n ­
s c h e n  h ö c h s t e B e s t i  m m u n g ,  und somit das einzig wahre 
„Fundamentalmittel, durch welches das ganze Menschengeschlecht veredelt 
„und beglückt, zu reinem Menschthum erhoben werden kann; -— ich 
„sage mit Vorbedacht: durchweine Erziehung von  Jugend  auf! denn 
„an dem alten und starken Baume ist nicht viel zu bessern. Der 
„junge Baum, welcher noch leicht zu biegen ist, muß gepflegt und 
„veredelt uud geschützt werden, damit er au s sich selbst gute Früchte 
„tragen kann, der M it- und Nachwelt zur Ehre und Wonne."

Aber das hören wir in Frage gestellt, wie durch eine frühe, 
richtige Erziehung, durcb die Kindergärten, dem jetzt schon drückenden 
und immer allgemeiner werdenden Nothstande solle gesteuert werden: 
Wohl mag es sein, daß für die augenblickliche Milderung der Noch 
kirch vereinte Kraft helfend eingeschritten werden muß. Allein wir 
müssen fragen, wie dem Nebel an der Wurzel beizukommen ist; 
den« che w ir' die Q u e l le  der Roth nicht verschließen, ist an eine 
wahrhafte Hülfe, an eine Versiegung der Noch nicht zu denken. 
Fragen wir nun, welches sind die Quellen? so antwortet darauf eine 
öffentliche Stimme, auch im vorhin genannten Blatte unterm 9. d. I .  
kurz und entschieden: —  „Die Ursachen der „Armuth sind folgende: 
F a u lh e i t ,  Genußsucht, M a n ge l  an Verstand und an W i l ­
lenskraft."

Da schm wir aber deutlich, daß diesem die Kindergärten au- 
dem Grunde mtgegenarbeitm, indem sie darauf ausgehen, dm in dem 
Kinde ursprünglich sich regendm ThätigkeitStrieb nicht erst absterbm 
zu lassen, sondern gleich anfangs zu wahren, ihn immer mehr zu 
wecken, zu bilden und zum kraftvollen Gedeihn zu bringen. Wie nun 
damit der Fa u lhe it  schnurstarks entgegengearbeitet wird, so wird 
dadurch auch nur der Genußsucht Einhalt gethan. Eine höhere 
Freude muß gekannt und geschmeckt werden, um einer nieder« dm Ab­



schied zu geben; ein bleibende- Gut muss der Geist schauen und er­
greifen, um dm alles dahinreissmden Luxus, wie die Welle von einem 
Felsen, abprallm zu machen. Das ist die Gewöhnung von früh an zur 
Thätigkeit, und an welche Thätigkeit? —  Nicht an eine Thätigkeit, 
die bloS dm Körper und die Sinne übt, sond'ern auch Körper und 
Sinnenthätigkeit in Einklang bringt; an Thätigkeit, welche versteht, dm 
verschiedensten Stoff in. seiner entsprechendsten Form zu behandeln; die 
versteht, au- dem Einfachen da- Mannichfache, aus einer Einzelheit 
eine Vielheit zu entwickeln; welche im Stande ist, dem äußern Stoff 
inner« geistigen Werth aufzuprägm, die vermögend ist, da- Schöne zu 
erfinden, wie das Nützliche darzustellm und da-Wahre anschaulich zu 
machen, welche somit auch die Urbilder, die für das Sittliche in der 
Brust rühm, zum Erwachen und Bewusstwerdm bringt; ja eine Thätig­
keit, welche nicht mechanisch aneignet, sondern aus dem Innern er­
wächst, immer nm erstarkt, fich entwickelt und fortbelebt, welche dun- 
geeignete Spiele und geeinte Beschäftigungen alle schaffende Seiten de- 
Lebens, der Kunst und de- Gewerbe- ergreift, also eine Thätigkeit, 
die wir, als ein eigentlich materiell armes Volk, zur Verbannung der 
Armuth bedürfen- um dem geringen Stoff durch die innere Schöpferkraft 
den größtmöglichen Kunst-, Erziehung-- undFortbildung-werth, kurz dm 
höheren geistigen Gehalt zu geben; somit eine Thätigkeit, die dem niederen, 
bloss aufnehmendm Genuss dann das Uebergewicht nicht mehr einräumm 
kann. Damit ist zugleich Einfachheit, Mäßigkeit und Enthaltsamkeit 
geboren. Denn dass durch eine Thätigkeit, wie fie der Kindergartm 
will, die der Entfaltung de- ganzen Menschen von Innen heraus gilt, 
nicht nur der Vorstand, sondern die GemüthS- und Willenskraft in 
gleichem Maaße gebildet wird, ist durch das Bisherige dargethan. Dass 
eS auf diese vereinte Thätigkeit besonder- ankommt, um der Armuth 
zu steuern, sprechen schon die Stunden der Andacht*) au- in dm 
Wortm: „Falsche H ü lfe  ist es, wenn mau A lm osen  gibt 
ohne A rb e it ,  A rb e i t  gibt ohne Unterricht, Unterricht 
g ibt ohne Gewöhnung zur S ittenstrenge  u n d G e n ü g sa m -  
keit." Darum liegt die gründliche Hebung der Noch ebm nur in der 
rechten frühen Erz iehung ,  welche die Kindergärten anzubahnm streben.

Ein anderer Einwurf. Wmn man da- Gesagte nicht läugnen 
kann, wird man als eine neue Schwierigkeit hervorhebm und sagen: 
Zu einer solchen Erziehung der Kinder gehören tüchtige B i l d u n g



M d  seltene Menschen, die nicht nur die Wichtigkeit eine- solchen 
Berufes fühlen, sondern auch dke Erziehungsmittel dazu sich erworben 
haben. Und wo find die? —

Diese Forderung ist vollkommen gegründet. E s gehören die aller- 
edelsten Menschen dazu, die erfüllt find von der Würde des Menschen, 
die ein unermüdeteS Streben haben, sich selbst dieser gemäß au-- 
znbilden, und außerdem eine unendliche Liebe zu den Kindern besitzen, 
um diesen die Bedingungen zu einer wahren Entwickelung zu geben, um 
ihnen, den zarten Sprossen der Menschheit, dm gesundm Lebenssaft zu- 
zu führen und Licht und Wärme zum Gedeihen. Allein es ist auch im 
Allgemeinen eine große Thatsache, die durch alle geschichtlichen Zelten 
der Völker hindurch geht. daß. wenn zur Erhebung der Menschheit 
in einer gewissen Zeit ausgezeichnete Personen, besondere Mittel und 
Umstände nöchig find, diese dann auch- merkwürdiger Weise, gleichsam 
wie aus einer bisherigen Verborgenheit hervortreten, und— so auch jetzt.

Die Forderung der neuen Erziehung wendet fich ganz vor Allem 
<ln das weibliche Geschlecht, an die einfachen, reiN weiblichen Naturen. 
W ir sehen aber auch, wie viele edle Jungfrauen und Frauen finden 
setzt schon, durch innern Drang bestimmt, in diesem Berufe ihre- Her­
zens Befriedigung; viele andere noch fühlen sich zu demselben hingezogen 
und würden sich demselben sogleich mit Freuden widmen, wmn nur die 
Lebensumstände, besonders die äußern Verhältnisse es gestatten wollten. 
Doch auch diese zeigen fich in der gegenwärtigen Zeit schon vielfach für 
die Erfüllung des ersehnten Berufe- günstig. —  Ein unermüdlicher 
WohtthätigkeitSsimr zieht fich durch das ganze Leben hin; jede Summe 
ist er aufzubringen im Stande, sobald der Zweck als ein in der Zeit 
«vchwendig gegründeter, als ein allgemein gültiger, für jedm Einzelnen 
wie für das Ganze wichtiger erkannt wird. Wo diese- hervortritt, da 
sehen wir alle Künste und die das Verschiedenartigste schaffenden, bê  
sonders weiblichen Hände fich vereinigm, um den Lebens- und menschem 
wichtigen Zweck zu erreichen. Da es aber in der Zeit keinen mehr ge­
gründete«, keinen allgemeiner gültigen und lebenswichtigern gibt, al- 
die frühe Kindererziehung in der angegebenen Weise, so werden fich 
selbst nach den schon mehrfach vorliegenden Erfahrungen auch die Mittel 
finden. um die Hindernisse für diejenigen aus dem Wege zu räumen, 
welche es als ihre wahre Bestimmung erkennen, fich diesem Berufe im 
Gerste der Kindergärten zu widmen.

Und sollten auch in dem Augenblick fich wirklich nicht so viel 
Personen zu finden scheinen , als das allgememe Bedürfniß nöchig macht,



so wird der vorliegende kleinere Erfolgimmermehr edle Herzen sur 
diesen Beruf erwecken, wenn sich nur da- Bedürfniß darnach klarer 
und bestimmter auSfpricht. Wie viele treffliche weibliche Seelen ver- 
seufzm nicht still de der Verborgenheit ihre tiefsten Wünsche, nemlich 
die , der Menschheit durch Pflege und Erziehung zu dienen, weil ihnen 
keine Aufforderung kommt, weil sie keine Gelegenheit kennen, sich für 
diese- Bedürfniß ihre- Herzen- die noch fehlende Ausbildung zu geben. 
Und ist denn diese Gelegenheit nicht da? —  Freilich nicht in de« 
Maaße und in der Vollkommenheit, wie sie der Gründer des „deutschen 
Kindergarten-"  durch einen Verein aller deutschen Frauen und Km- 
drrfretmde nach dem Plane von 1840*) anstrebt. Denn es gab 
sich zu erkennen, ehe jener unpassende Plan au-jeführt werden 
könne, fordere die Zeit zuvor, daß die Idee der Kindergärten und 
ihr Wesen in mehreren Punkten, unter den verschiedensten Berufs­
und Fainttienverhältnisiry geprüft und in ihrer Wahrheit bestätigt worden 
sei. 3 a , e- zeigte sich, der Gedanke, da- Wesen der Kindergärten selbst 
solle erst allgemeiner, auch als ein deutsches Gemeingut der vereinten Kraft 
würdig erkannt werden, ehe zur gemeinsame« Ausführung eine- Kindergär­
ten-, als eines deutschen Nationalwerkes geschritten werde. —  Dagegen ist 
nun die Aufforderung sich für früheKindheitpflege au-zubilden an solche, 
welche sich dazu berufen fühlen, viel allgemeiner und lauter sprechend, 
selbst die Gelegenheit zu dieser Ausbildung ist um viele- näher ge­
bracht worden. Denn vorerst wurden entsprechend der Aeirforderung in 
verschiedenen Orten die'Keime von Kindergärten persönlich sorgsam 
gepflegt, und so dem mehrseitig im weiblichen Geschlechts sich zei­
genden Bedürfnisse nach Kindheit pflegender Wirksamkeit angemessene 
Punkte zur Befriedigung verschafft. Die Gelegenheit zu entsprechen­
der und genügender Ausbildung dafür hat der Schöpfer der Kinder­
gärten seit mehreren Jahren durch BildungSemse gegeben, welche er, 
ebenso zu gründlicher Einsicht als zu gewandter Tüchtigkeit führend 
in möglichst kurzer (halbjähriger) Zeit, und unter dm billigsten Be­
dingungen zuerst in Blankenburg und darauf hier in seiner Pflanzstätte 
Keikhau ausgeführt hat, wodurch schon für viele weibliche Gemüther, wie 
für viele vertrauende Orte und Verhältnisse befriedigend und seegen-reich 
gewirkt worden ist. —



Sagt ihr nun weiter- Mir den Kindergärtnerinnen und Erzieherinnen, 
wie sie hier angedrutet sind, ist es noch nicht genug; es bedarf auch 
der G ehü lf innen  weiter herunter für die Pflege der Kinder, wir 
brauchen auch gebildetere, bessere Kindermädchen. Wer will auch 
da widersprechen; wie vielfach, wie eindringlich ist daS Bedürfniß schon 
öffentlich ausgesprochen worden. Eine Stimme spreche hier für Viele 
au- den Zeitschriften: „Auch ich fühle mich aus innerster Ueberzeugung 
und, gestützt auf eine langjährige Erfahrung, gedrungen, auf die oft so 
grenzenlos schlechte Kiudererziehung aufmerksam zu machen, und meine 
Verwunderung au-zusprecheu, daß nicht Mädchen aus gebildeten Ständen 
sich zu Wärterinnen und Pflegerinnen für ganz kleine Kinder heraubil- 
-en und bestimmen. Ich habe selbst die Erfahrung gemacht, daß sich 
bei jedem Gesuch um die Stelle einer Wirthschafterinn, Kammerjungfer 
u. s. w. Töchter von Geistlichen, Schullehrern, Aerzten, Beamten jeder 
Art anbieten. Handelt es sich aber um das wichtigste und sorgenvollste 
Geschäft, um die Wartung und Pflege kleiner Kinder, so ist man immer 
nur redueirt auf die gemeinste Klasse von jungen leichtsinnigen Mädchen, 
oder auf alte ungebildete Weiber, die, voller Vorurtheise und übler An­
gewöhnungen, jeder höhern Ansicht über Behandlung der Kinder, sowohl 
in geistiger als körperlicher Hinsicht, völlig fremd sind. —  An England 
steht die Pflegerinn der kleinen Kinder über alle Dienstboten im Hause 
und ist eine hochgeachtete Person. Dahin würde es bei uns sehr bald 
kommen, sobald sich Mädchen entschlössen, in einen solchen Wirkungskreis 
zu treten, die, durchdrungen von der Heiligkeit ihres Berufes, sich gehörig 
dazu vorbereiteten, sowohl durch Lesen ärztlicher Bücher über physische 
Pflege der Kinder, als auch gute Erziehungs-Schriften, an denen eS 
ja keineswegs mangelt. Die jetzigen gemeinen Kindermädchen -würden 
ihren Unterhalt auf andere Art, d. h. körperliche Arbeit finden, und 
in gebildeten Ständen würden nicht so viele Mädchen durch verfehlten 
Lebenszweck bei der Nähnadel verkümmern und durch Romanlesen ver­
dreht werden, wenn sie sich für einen Beruf ausbildeten, der Gemüth 
und Geist erfüllte" Wohl also ist das Bedürfniß erkannt. Aber was 
vermag der Einzelne für ein so große- und umfassendes Werk. —  Doch 
allmählig wachsen die Hülfen dafür auch heran. Denn schon im Aahxe 
1841 heißt es in den Blättern der Vergangmheit und Gegenwart *): 
An dem Nassauischen Städtchen Br. am Rhein besteht seit zwei



Jahren eine K le inkinderschule eigener Art. S ie  ist nemlich der 
für die 12 di- 14 jährigen Schulmädchen angewiesene UebungSplatz, wo 
diese sich täglich in der wichtigsten aller menschlichen Künste, in der Kunst 
der Menfchenerziehung praktisch zu befähigen haben, also eine UebungS- 
schule für die weibliche Jugend, ein Warten und Erziehen der kleinen 
Kinder. Unter der Aufsicht der Dartftau und nach Anleitung de- 
Ort-geistlichen müssen nehmlich 4 bis 6 der größtm Schulmädchen an 
der methodischen Beschäftigung der Kleinen Theil nehmen und dasjenige 
praktisch üben, was ihnen fett mehreren Jahren in zwei wöchentlichen 
Schulstunden nach einem populären Leitfaden von der.Erziehuugskunst 
gelehrt wurde. Keine- dieser Mädchen, reich oder arm, darf sich der 
fraglichen Beschäftigung mit den Kleinen entziehen, wett sie nicht eon- 
firmirt und aus der Schule entlassen werden, wenn sie nicht diese 
Kunst sich zu eigen machen, mit dm Kindern verständig und bildmd 
umzugehen; dmn das eben hält der Ort-geistliche für das Wichtigste, 
was ein Mädchen zur geschickten Erfüllung seine- künft igen  Berufe- 
während der Schulzett lernen kann.

S o  soll jetzt schon in Berlin eine Anstalt gegründet werden, wo in 
diesem Sinn  und Geiste Kindermädchen für die Familien vorgebildet 
werden. Und das edle Gefühl der Menschenliebe, au- dem das Werk 
sich hervorarbettet, weissaget der Trme auch dm glücklichen Erfolg.

Ebenso besteht eine Bildungsanstalt mit diesem Zwecke in Dresden *) 
und wird demselben um so mehr entsprechen, je mehr das Verständniß 
der Zeit in der Gegenwart sich verbreitet; je mehr, wie obm schon an- 
gedmtet, erkannt wird, daß wahre Bildung die Grundforderung der 
Zeit, daß diese in allen Claffm der Gesellschaft bis in die untersten 
herab gefordert, und daß, wie jetzt ein edler Mann, der mit Geist 
und Thatkrast auf dem Dorfe die Fortbildungsschule sammt dem Kin­
dergarten ins Leben ruft, sagt, ganz wahr ist: »Besser läßt sich ein Capital 
„nicht anlegm, als auf die Hypothek und den Boden des Geistes; 
»eine sichere Lebensversicherung, und eine reichere Amte giebt es nicht, 
»als die, welche die Erziehung zahlt."

Aber noch ein ganz anderer Einwurf gegen da- Befriedigende der 
Kindergärten in Beziehung auf die Zettforderung ist der, daß man 
sagt: Wmu auch da- Grundbedürfniß der Zeit eine durchgreifende 
Erziehung ist, wie kann da- große, umfassende Werk durch die Kinder-



gärten, die mir der fernste Anfang davon sind, erreicht werden? --- 
W ir antworten darauf aus der Erfahrung von einem andern Gebiete 
her: Sagt nicht der Gärtner bei der Pflanze: ihr Gedeihen und WachSkhum 
ist gesichert, wenn nur das Herzblatt unversehrt erhalten ist? Und 
wiederum sprechen wir alle, wenn schon Mit Verwunderung: Wer sollte 
t- denken, daß aus dem kleinen winzigen Keime, wenn er nur ge­
schützt wird, der große Mächtige Baum erwachsen könne? Wenn der 
im Kindergarten erstarkte edle Keim deS Menschen nur behütet wird, 
sollte er nicht auch zum gesunden, kräftigen Menschenbaum hinaustreibeN? 
Wohl wird er.da- thun, aber welche HeMnisse ttetett ihm da in d-N 
Weg? Wahr ist das, und wir sehen-, wohin wir da- Auge wenden. 
Doch ein wahrer Gedanke enthält keinen Zweifel seiner Verwirk­
lichung; darum liegt auch in dem Grundgedanken dev Kinder­
gärten da- Streben, dir in ihrem Gchooß bewahrten MenfchenkeiMe 
ferner zu behüten und au- ihrem innetn Wesen sicher hervorwachfttt 
zu machen. W ir kann dieß bewerkstelligt werden? Die Antwort
darauf ist so einfach, als die Sache, in ihrer Wurzel erfaßt, wahr ist: 

Die Erziehung des Menschen wird durch die Kindergärten, indem sie 
jetzt schon das Familienleben, später von diesem au- da- ganze Berufs­
leben einigen, rin stetiges Ganzes. Denn wir haben gefunden, Wir 
die Kindergärten nach und nach das gefammte weibliche Leben, nicht 
nur der Mütter und Frauen , sondern auch der Töchter und Jungfrauen, 
als dir schönste Blüthe ihrer Bestimmung, für die Pflege der Kindheit 
zum lebenvollstcn Vereine bringen. W ir haben auch beM M , daß 
die Hinwendung der Frauen zu diesem ihrem Hauptberufe, P f le g e  
der ersten Kindheit, den Sinn der Erziehung in dem andern 
Geschlrchte, in den Männern Und Vätern neu beleben wird, wozu 
die Liebe zu den kleinern Kindern von selbst den Anlaß bietet. Etz 
fehlte also den Männern und Vätern nur eine V e rm it te lu n g ,  um 
das ikl ihnen durch die Kindergärten angeregte Streben für die Erzie­
hung zu dethätigen, besonders auch mit der ausübenden Thätigkrit 
der Fraueil und Mütter in Einklang zu setzen und überhaupt der 
gesammten Erziehung die ihr nochwendige innere und äußere Harmonie 
zu geben.

' Diese GermiKekmg bieten die Geziehrrntz-veketttE. D a  
ihr Dasein und Streben noch weniger bekannt ist,, ist e- nöthig, 
hier näher darauf einzngehen. Ein solcher Verein trat als Fortbildung 
der Idee der Kindergärten in dem Ke ilhaue r  ^ h a le  in der Ge­
meinde Eichfeld mit dem Februar 1845 zuerst M s Lebe«. Der er-



fteuklchr Anklang, -en et echirlt, machte, -aß dir Aufforderung dazu 
in öffmtlich« Blüttmr mttgechrilt wurde. *)

Der Gedanke wurde bald nach dm verschiedensten Beziehungen in 
seiner Wichtigkeit erkannt. Die Dorszüttmg vom 1. M ai 1845 äußert 
sich also darüber: —  „Einen neuen und in dkr That recht wichtigen Verein» 
von dem nur der reichste Gewinn für Staat, Kirche und Leben hervvn- 
gehen kann, ein Verein» ohne welchen von einer radikalen Steuerung 
des Pauperismus, wie von einer erfolgreichen Reaktion gegm dm Ultra- 
inontaniSmuS nicht die Rede sein kamr» bringt der um da- Erziehungs­
wesen unserer Zeit hochverdiente F röbe l in  Keilhau zum Vorschlag, ein« 
Verein für eine wahre deutsche N a t iona le rz iehung . "  Der Thü­
ringer Bobksfrruick unterm 2S. April 1645 erkennt seine Rüthwendig- 
kat mit folgenden kräftigen Worten an: ,, S o  reich unsere Zeit an Ver­
einen ist» so offendar fehlte derselbe» doch noch ein Zusammentreten der 
da- Beste Wollend« für das» was die Sprachen des gebildet« Europa 
schon längst als eine der höchst« und wichtigsten Ausgab« -er Zeit be­
zeichnet und anerkannt Hab«, für eine emge«eAie»e Vo lks ritzte- 
H «»g. -4- Auch hier muß da- Bessere aus dem Herz« de- Volke-, 
aus dem Geiste der Gemeinden hervorgch«, wenn der Bau« ein« guten 
B od «  sind« und in voller Kraft gedeih« Und Früchte trag« fall. Die 
vollkommenste Volksschule wird die, in dem Mangel einer vernünftig« 
Erziehung und Bildung -er Kinder bi- zur Schale, in d« Einwirkung« 
eines unwürdig« Familienlebens auf da- Kind während der Schuljahre, 
M  dem Einflüsse des Umganges mit ältere« Jugendgenoss« und der 
Gesellschaft nach dm Schuljahr«, liegenden und ihr feindselig entgrgen- 
strhendm Elemente vergebens zu überwind« such«, so lange nicht ein 
besserer Geist auch unter der Mehrzahl der Familien geweckt und diese 
für die heilige Angelegenheit begeistert Word« ist. Kann hier irgend ein 
Organ segensreich in das Leben eingreif«» so muß es der von F röbe l 
vorgefchlagene E rz ie h vn g -V e re in  sein." In  der sächsisch« Schul­
zeitung H k 2. heißt es darüber aus dem wirklichen Leb«: » In  M e ­
ningen hat ein Schullehrer in seinem Wirkungskreis einen E r z i e ­
hung -Ve re in  gegründet. Allmonatlich versammeln sich die Väter 
M e r  Schulkinder» so wie andere sich für die heilige Sache der E r­
ziehung intrresflrrnde Drtsnachbmm im Schüttocale» nm zunächst d« 
Bericht de- Lehrer- über den Fottzang tzeS Unterrichts zu vernehmen.



daran knüpfen fich Mittheilungen des Lehrers, namentlich Di-ciplinar- 
fälle rc. Die Eltern theilen ebenfalls mit, was sie mit ihren Kindern 
durchgemacht. Bei solchen gegenseitigen offenen Erklärungen kann das 
Werk der Erziehung nur gedeihen und die Hoffnung zu einer besseren 
häuslichen Erziehung, Hand in Hand mit der Schule gehend. liegt 
klar vor Augen. Hier ist also die Aufforderung Fröbels. daß deutsche 
Erziehungsvereine gegründet werden möchten, auf fruchtbares Land 
gefallen."

Dieß nur als Andeutung, wie der Gedanke als wahr, ansprechend 
und zeitgemäß anerkannt worden ist.

Fröbe l hat das auch gefühlt, dmn er sagt in dem obm ange­
führten Aufruf an die Männer und Väter eben zur Bildung von Ver­
einen für Erziehung: „Die Hülfe (gegen die gleich Krebsschäden fort­
wachsenden Nebel) liegt offen vor, die Hülfe ist so ohne große Schwierig­
kett auszuführen, daß es fast einem Wunder gleicht, sie noch nicht 
erkannt und ergriffen, sie mindestens noch nicht versucht zu sehen. W ir 
haben Vereine aller Art, an welchen Männer vom Fache wie Laien, 
au- allen Ständen und Verhältnissen, wie von den verschiedensten 
Bildungsgraden Antheil nehmen. S o  haben wir LandwirthschastS- 
und Gartenvereine, welche die Veredlung der Thiere und Pflanzen, 
die Erforschung der Gesetze und Erfüllung der Bedingungm, von 
welchen dieselbe abhängt, zum Gegenstand haben, und wir erkennen 
das Gewinnreiche derselben; allein Vereine erziehender M ä n n e r  
und Väter für E rz iehung  der K in d e r und des M ensehen  
haben wie nicht, und dennoch ist ein Jeder bei der Erziehung, bei der 
Art ihrer Ausführung, wie bei ihren Früchten auf das Höchste bethei­
ligt, und ein Jeder weiß, daß diese Früchte nur von der gemein­
samen Erkenntn iß  der rechten Mittel, von der gemeinsamen 
A n o rd n u n g  derselben abhangen."

S o  nahe der Zweck, so nahe der Weg zur Ausführung. Sollte 
nicht in der jetzigen Zeit jeder Ort, auch das kleinste Pfarrdorf Männer 
und Väter haben, die auch ein solche- Verlangen hätten, sich über E r­
ziehung näher zu unterrichten, ihre Erfahrungen auszutauschen und zu 
ergänzen, die sich um die Führer und Förderer ihrer geistigen Angelegen­
heiten sammelten und mit dem Pfarrer und Schullehrer gemeinsam die 
Hand zu dem wichtigsten Geschäfte böten? - Der Gegenstand ist auch »licht 
so schwierig, als er scheinen kann. Jeder hat ja auf eine gewisse Art die 
Erziehung durchgemacht und fühlt sich darin begriffen, denn als Haus­
vater liegt ihm die Erziehung seiner Kinder am Herzen. E s  kann nicht



fehlen, er ist in seiner'Familie -ei der Erziehung auf Fragen oder 
Schwierigkeiten gestoßen; oder er hat diese bei Andern vor den Augen. 
Für da-, wa-un- drückt, suchen wir am ersten Abhütfe. Diese Gegen­
stände drängen fich von selbst zuerst zur Besprechung. Aber sie sind wie 
Bäche, dir, wenn ihnm nachgegangen wird, zur Quelle leiten.

Bon dem gefühltm Bedürfnisse, daß es besser werden solle, und 
von dem reinen Verlangen ausgehend, eS nach Kräften besser zu machen, 
wird man auf diesem Wege von einem festen Satz zum andern kommen. 
Zuerst findet man vielleicht, e- muß in der F a m il ie ,  in dem eignen 
Hause, auf Einigkeit, auf gleichmäßige Behandlung der Kinder von 
Eltern und Hausgenossen hingewtrkt werden. Dann bemerkt aber bald 
einer, wie das Verkehrte bei dm Kindern des Nachbar- so leicht auf 
die eignen Kinder nachtheilig einsiießt. D a  tritt die betrübende Erfahrung 
entgegen, wie leicht man es hart aufnimmt, wmn der Fehler des Nach- 
barkinde- gerügt wird. Jetzt zeigt sich der Weg, wie dieser Uebelstand 
zu heben ist, nämlich, daß sich die Nachbarn als erweiterte Hausge­
nossen bettachten und mit gemeinsamem Auge das Rechte wie das Unrechte 
in ihrer Familie erkennen, und mit vereinter Kraft das Schlechte zu 
entfernen suchen. D a  kann sich das sonstige Uebelnehmen wohl in ein 
dankbares Anerkennen verwandeln.

Früher ist wohl vorgekommen, daß sich ein hitziger Vater so wett 
vergessen konnte, daß er über dir Bestrafung einer Unart seine- SohneS 
dem gerechten Schullehrer mtwürdigmde Vorwürfe machte. Wird dieß 
wohl da noch möglich sein, wo fich Erziehungsvereine finden? —  Wer­
den nicht im Gegentheil Väter und Lehrer, nachdem sie fich über die 
Beschaffenheit und Eigenschaften de- Kinde- verständigt habm, auch in 
gleichartiger Behandlung zusammmwirkm und dadurch dm beabsichtigten 
Erfolg erst sicher stellen?

Die vereinten Gemeindeglieder und Väter werden aber nicht bei der 
Aufdeckung der Fehler und gleichmäßigen Behandlung derselben stehen 
bleiben, sondern sie werden auch nach dm Ursachen fragen und die Quelle 
der Uebel verschließen wollen. Wa» entdecken sie aber, außer dm nach- 
theiligen Beispielen, als Hauptquelle der Fehler bei ihrm Kindern? Die, 
daß sie nicht beschäftigt sind, und daß sie in dem Triebe nach Thätigkeit, 
wenn sie ohne Aufsicht und Leitung fich finden, so leicht fehlgreifen; 
daß, wie ein öffentlicher Sprecher*) bezeichnet, „die Kinder vor dem



schulpflichtig«» Alter, oder außer der Schulzeit, gleich einer verlassenen 
Herde umherfchweiftn in trägem Richtsthnn und Hinbrüten, oder in 
tollen Streichen und halsbrechenden Wagestücken."

Was liegt der Wirksamkeit des Verein- nun näher, als daraus zu 
dmken, den regen Trieb des Schaffen- in dm kleinen Kindern nicht 
erst verdumpfen und sich trüben zu lasse« und die erwachten Kraft der 
größere», während der Freizeit, in dem rechten Bett der Lhätigkeit zu 
erhalten. Der Verein wird also dm Kindern vor der Schule die Be« 
ßchäftigungen des Kindergarten-, ja einen solchen selbst herzusteüen suchen, 
nnd dm Schulkindern für die Zeit, wo sie in Schule und Hau- nicht 
beschäftigt sind, belebmde und entwickelnde Spiele anzubahnen sich be­
mühen , wenigsten- diese mit ihre« beachtenden Auge begleiten. D a- ist 
nun in der That von dem Vereine im Kellhauer Thalo mit -Lebe und 
Eifer vorgenommc» wordeu und es hat ihn dafür der Erfolg, die froh» 
Entwickelung und dankbare Thättgkrit der Kinder, schon belohnt.

Und sollte der Verein feine erziehende Einwirkung hierin be­
schlossen finden? Rein, er bemerkt, daß sie auf einen wichtigen Lheit 
der Umgebung noch keinm Einfluß. äußert. Das ist die erwachsendê  
Jugend. Wichtig ist dieser Theil, weil sie nach abwärts durch ihr Bei­
spiel auf die Jüngsten und die Heranwachsende« einen so starken Einfluß 
ausübt und nach aufwärts, durch ihre Begründung neuer Familien, die 
Keime der künftigen Geschlechter zum Besser« oder zum Schlechter« in flch 
vorbereitet. —  Aber wie kann der Verein hier mit seiner Wirksamkeit 
Zulaß gewinnen, da die Jugend keine Eingriffe in ihre Selbstständigkeit 
duldet? Daß er ihren Körper- und kriegerischen Uebungen die verdimte 
Lheilnahme schenkt, versteht sich von selbst. Aber wie weiter? E r bemerkt, 
am geeignetsten kann er nur au ihre freie vereinte Geselligkeit anknüpftn — . 
Diese zu beleben, zu erhöhen und zu veredle« ist seine Aufgabe, Wie komntt 
ihm da schon von einer Seite dev in der Zeit so allgemein erwachte Sinn 
für Musik und namentlich für Gesang entgegen. Durch Gründung von 
Gesangvereinen bahnt er sich den Weg in ihre Mitte; und damit kann er 
sich Einfluß verschaffen, -zuerst auf ihr Herz, so nach und nach auf 
ihren Geist und ihr gesummtes Leben. Und wiederum ist auch dieft 
Entwickelung als Thatsache au- dem genannten Verein als eine schöne 

' Blüthe hervorgegangen, nicht nur zur Freude der Jugend selbst, sondern 
auch, durch ihre festlichen Gesänge beim Gottesdienste, für die ganze 
Gemeinde, die das mit wahrem Danke anerkannt hat.

Hiermit ist ein Nachweis gegeben aus der Erfahrung , wie leicht 
diese Vereine auf der eine», Seite den Eingang ins Leb« finden« auf



der andern, wie sie mit W M  Einflüsse sich über alle Zweige detze 
selben verbreitm könnm. Wenn diese- aber in den einfachsten VerhW  
»ljflh,, in stillen Landgemeinden, die auf der ersten Stufe der Bildung 
stehen, möglich ist, wie viel mehr, sollte man schließen, möchte e- ge­
schehen und von Einfluß werde» können, in den Orten, wo das 
Bedürfnis und die Empfänglichkeit für die Bildung weiter erwacht ist, 
Und qls Forderung spricht sich da- in per jetzigen Zeit aus; denn dq 
sich nicht nur die Lehrer, sondern auch die Regierung so ernst für die 
Erziehung erklären, s- ist e- jetzt an dem Bosse, nicht minder seine 
Teilnahme daran zu betätigen, um so mehr, je eifriger es strebt, 
seine Angelegenheiten mst eignm Einsicht und Selbstständigkeit zu leiten. 
Die Wichtigkeit dieser Vereine zeigt sich aber nicht bloß darin, daß sie 
der Kjndheit und Jugend ihre so qothwendige und entsprechende Berück­
sichtigung verschaffen, sonder« daß sie auch nach andern Richtungen hin sich 
als die natürlichsten Vermitttler darbieten, Denn sie führen nicht nur 
zur Eintracht der Familien, zum Zusammenwirken von Schule unh 
Haus, sondern auch selbst von Kirche, Kautz und Schule im Verein.

Die Gemeinde lernt durch sie ihre Prediger und hehrer unmittel­
bar würdigen; und diese wiederum K»den eine N M  Gelegenheit, die 
Familien, den Stand ihrer Bildung und ihre vielfachen Bedürfnisse 
kennen Zu lernen, die ihnen eben so nöjhig als nützlich ist, um die Fä­
den zu erkennen, an welche sie ihre Belehrungen am wirksamsten anzu- 
knüpfen haben; überhaupt aber, um da- fast erftpßbene Wechsesverhältniß 
zwischen Gemeinden, Lehrern und Geistlichen, was in früherer Zeit von 
solcher Wirksamkeit war, von neuem und dm jetzigen Forderungen ge­
mäss, aufzubauen und mit frischer schaffender Kraft zu durchdringen.

S o  sehen wir, wie datz prophetische Wort Fröbeltz am Schluffe 
seiner öffentlichen Aufforderung zu diesen Vereinen, iy Erfüllung geht, 
wenn er spricht: „Was Ln ahm diesen Buchungen hei d-n jetzt so 
vielfach verschlungenen LebenSverhältmssm der Einzeln^ selbst d " Familie 
unmöglich erringen kann, da- wird durch Gemsinf-mkM erreich» werden. 
Dje Erziehung purp so werden, wq- sie werden soll, und wodurch sie 
auch nur bleibend segenör-vhe Früchte bringen, kann: —  „E ine  A u f ­
gabe A l l e r  zur gemeinsamen Lösung A l l e r ! "

Lsbrr die Idee per Kindergärten zeigt picht nur dadurch ihm m- '  
wohnende Kraft und das Befriedigende der Zeitforderung, daß sie sich 
dm Schutz und Pie Pflege in der Ve re in igung  sowohl de- hveib- 
llch w  als -§s mchnGlichsst Geschlechtes hervoryK- M d so ppn 
oben he rM irh , sondern auch dadurch, -aß sie au- sich, selbst hervor­



tritt, und von unten hinauf da- Leben mit ihrem Frühling-ödem zu 
durchdringen strebt.

 ̂ Dieß sucht fie zu bewerkstelligen durch die K in d h e it - M t- J n -  
gendseste.

M it dm aufsprossmdm Blumm des sich erneuenden Jahres, mit 
der hüpfenden Lämmerherde auf dm frischgrünen Wiesen, mit dem ftisch- 
beseettm Schlag der Finken, und dem jubelnden Gesänge der Lerchen 
eilt das Kind dem wieder ungefesselt dahin rauschenden Thalbache nach, 
langt zu den aufknospenden Weiden, macht fich Huppen und Schalmeien, 
schlingt unwillkürlich die kleinen Händchen liebend zusammen und fingt 
und springt vereint im fröhlichen Ringeltanz; und je größer der KreiS 
ist, der fich zusammm gefunden hat, desto höher die Freude.

Daraus ficht man wohl, wie die schönen M a ife str ,  die uns an 
manchen Orten noch begegnen, und die belebenden GregoriuSfeste, wovon 
hie und da Spuren übrig gebliebm, habm entstehen könnm. Aber so 
wie sie großmtheils abgestorben find, so ergreift uns da, wo wir sie noch 
finden, ein unwillkürlicher Schmerz, weil wir ahnm, waS fie sein könntm, 
und schm, was fie jetzt sind. —  Auch da, wo überhaupt die Kinderfeste 
nm austauchten, im Gefühl ihres Bedürfnisses, habm sie fich noch keine 
Dauer und regelmäßige Wiederkehr verschaffen könnm; zum Zeichen, 
daß ihre Bedeutung und Rothwendigkeit noch nicht klar gmug erkannt 
wordm ist.

Aber au- dm Kindergärten dringen sie mit verjüngter Kraft als 
ein Hauch de- frischen Leben- hervor, wie man sieht in Frankfurt a. 
M . , in Darmstadt, in Gotha, in Lünim, Annaburg, Marienberg, in 
Dresden, in Hamburg, ja sogar auf dem Lande, wie in M arlis­
hausen, und wie im vorigen Jahre das Kinderfest in Quetz bei Halle 
beweist, da- der Prediger Hitdmhagm veranlaßte, welcher um die 
Fortbildung so thätige Mann in seiner Gemeinde nicht nur eine Fort-, 
sondern auch eine DorbildungSschule, einen Kindergarten gegründet 
hat, und der, um da- Kinderfest würdig zu feiern, kein Opfer scheute. 
An solchem Sinn  hatte er nicht nur dm alten Meister der Spiele, dm 
Kinderfreund F röbe l,  sondern auch edle strebsame Erzieher und E r­
zieherinnen und Kindergärtnerinnen dazu auf die edelsinnigste Weise zu 
vereinen gesucht. Solche Gesinnung, die durch die That redet, kann 
der Sache dienen.

E s ist gut, daß wir auch hier, wie bei den Erziehungsvereinen 
auf eine klar vorliegende Thatsache Hinweisen könnm, welche die Be­
deutung der Sache au-spricht und fich dadurch, wenigstens in dem



Kreist der Augenzeugen, die entschiedenste Anerkennung erworben hat. 
D a - beweisen die verschiedenartigen Berichte darüber, wie in dem Hallt- 
sthen Courier, in der Magdeburger, in der Geraschen, NauMburger 
Zeitung, wie A. Anz. d. Deutschen re.

Die Magdeb. Z., um diese Berichte selbst reden zu lassen, erzählt 
darüber: „die sorgsam vorherbestimmten, und geistvoll geordneten Spiele 
wurden in bunter Mannichfaltigkeit bald von der gesummten Kinderschaar, 
bald von einzelnen nach Geschlecht und Alter gesonderten Abtheilungen 
mit ganz unerwartetem Geschick ausgeführt. Durch die Beziehung alle- 
Einzelnen auf einen gemeinsamen Mittelpunkt, durch den zweckmäßigen 
Wechsel von Ruhe und munterer Bewegung, durch den Gesang der 
mannichfachen lieblichen Liedchen, welche diese Spiele begleiten, und Ord­
nung, Schwung und Rhythmus in Alle- bringen, ward Alt und Jung 
in eine eben so harmonische als ernste Stimmung versetzt. Aedes 
Auge der Zuschauer kündete Lust, und so Mancher, der bisher bei dem 
hier zu Lande herrschenden strengen Ernste und Fleiße keine Ahnung 
von der hohen Bedeutung de- Spiels und der Freude gehabt hatte, 
brach in den verwunderten Ausruf au-: „„nein da- ist doch etwas 
Herrliche-! so etwas haben wir noch nie erlebt!"" „Gewiß hat man­
ches Vater- und Mutterherz", fügt der Hallische Courier hinzu, „dem 
Hm. P . Heldenhagen im Geiste die Hand für diese- schöne Fest ge­
drückt, das hoffentlich auch dazu beitragen wird, bei dm Gemeinden 
hiesiger Gegend, ein gemeinsame- lebendige- Interesse für andere als 
bloß materielle oder örtliche Zweckt hervorzurufen". Die Geraische Zei­
tung schließt daran gleichsam an: „Einstimmig war da- Urtheil darü­
ber, daß Fröbels geist- und gemüthvolle Adem zur Förderung der Kind- 
hettpflege hier herrliche Früchte zeigten. M it Freude und Stolz sahen 
die Familienväter, die keinen Kostenaustvand für das Wohl der Kinder 
scheuten, auf da- von ihnen ins Lebm gerufene Institut der Kindergär­
ten hin." —  „Wenn für die Bildung der Kinder auch der nieder» 
Stände viel geschieht," sagt dabei das Naumburger Kreisblatt, „und 
man mit Recht auf die Zunahme der Volksbildung hoffen kann, so hat 
doch eine Sette derBoltserziehung, die Erziehung zu gemeinsamem 
S treben ,  zum Wirken für ein gemeinsames Interesse  mit 
Hintansetzung der Interessen und Meinungen Einzelner nicht die Be­
rücksichtigung gefunden, die ihr gebührt, als ein Hauptmittel zur Be­
kämpfung de- Egoismus, des Feindes alles Fortschritt- und jedes ed­
len Streben-. Diese Sette der Erziehung wird aber am wirksamsten 
gepflegt, wie durchGpiel überhaupt, so ganz besonder» durch S p i e l  feste.



Dip Magdh, Zeih. und ln yebereinstlmmung damit der M g . Am- 
d. Deutschen schließt von Yen sich hier kund gebenden einzelnm E r­
scheinungen auf dm allgemeinen Zustand de- Heben-, indem sie sagt:,, 
Dieses Fest kann als ein wahrhaftes Zeichen der Zeit, und zwar als ein 
sehe erftmlicheS betrachtet werden. Denn indem es bei seiner charakteristi­
schen Einigung des Weltlichen und Geistigen, einer muntern Freude und 
MeS tiefen Ernstes, als eine Offenbarung de- Geistes der Humanität 
hervortrat und d-bei nicht nur den allgemeinsten Anklang fand, sondern 
such trotz dem, daß dabei von polizeilicher Beaufsichtigung keine Spur 
vorhanden war, in der schönsten Ordnung verlief: ist e- ein thatsach- 
liches Zeugniß dafür, daß sich unser Volk über den Zustand früherer 
Stumpfheit und Rohheit erhoben hat, und daß Per edle Keim einer 

' hühern GefiltplH, der sich i« den verborgenen Tiefen de- Volkslebens 
unbemerkt entwickelte, nur des stärkenden FrMngSodem- harrt, UM 
ftisch und fröhlich hervorzubrechen/ —

Was geht hieraus hervor, und warum haben wir »m- die- Fest 
so ausführlich Vorgefühl? Damit durch eine Thatsache sich zeige, wie eine 
Handlung rein aus dem Lebensganzen hervorgehend eine so heftiedigeiche 
Kraft in sich trage, und daß wir einen Beweis vor uns haben, wie 
au- ein«: Kleinen eine so verzweigte, aWtige Wirkung hervorgeheu 
könne.

Was ist uns aber damit gegeben, um nachzuweisen. wie durch 
die Kindergärten die Zeitforderung befriedigt werde? E s ist nn-damit 
ausgesprochen, daß die Forderung der Zeit auf eine Erneuung des 
Lebens nach ave« Richtungen M e ; daß diese Erneuung aber nur -vS 
dem Innern der Gemüther ftlhft hervorgehen, und in einer bewußter» 
Einigung sich nur aussprechen könne.

Wie treten uns diese Zeichen aber bei dem Spielfeste so lebendig 
hervor! Die verschiedensten Glieder der Gesellschaft, die Erwachsenen 
und die Kleinen, die Gebildeten und Ungebildeten, das männlich- und 
das weibliche Geschlecht, die Landbewohner und die Städter, die Lehrer 
und Pie Prediger, den Seelsorger und seine Gmeins , Me hat es mit 
einem Band umschlungen, und für den einen Zweck. für das Leben, 
für die Freude , für das segenvolle Aufblühen der Kindheit.

Hier werden sich' die Eltern erst bewußt, durch dm allftitÄm 
Spiegel, was für chierr Schatz ft- in den Kindern besitzen i hier -M u t  
eine Gemeinde, was sie in ihrem Schpoße als dis kostbarsten Heimo W  
nähren hat; hier werden alle mit einander eingedenk, paß m der K i n d ­
heit ihnen die Knospe der Zukunft M  Wege Mergkbm ist. D a  drängt



sich dm M m ,»  dm Vmu-tern von s M  die A a s* stuf, nicht E r  
was will aus dm Kind«« werden, sondern. im  Gefühl -erdrjngendm 
Zeitfordemns, die noch viel wichtigere: w ie kann da- aus dm Kru­
dem werden? Das ruft Gedanken wach» die bisher noch tief schlummerten. 
Das öffnet da- Auge für da- Lebe», da- in seiner unaufhaltsamen 
Entwickelung begriffen ist; das drangt zvr Mitcheilung, ruft Fragen 
üb« wichtige Gegenstände, vor -Len über die Erziehung hervor. Das 
Herz ist in seinem Theuersten, in sein« Tieft dabei ketheiligt: e- gilt 
ja die bessere Ankunft, e- gilt das Wohl der hi« vor dm Augen 
»Mühenden Geschlecht«. D a findet ein gut« Säemau» für gesunden 
Saamen den Boden der Herzen bereitet und dir Geister empfänglich 
M  Licht, zu Much und That.

Und wie finden hi« die Gebildeteren die Mnste Gelegenheit, 
auf die noch unentwickeltere Masse einzuwirken! haben sie nicht selbst 
unter einander die stärkste Aufforderung, üb« die wichtigste» Ungelegene 
heften sich auszusprechen, zu verständigen und üb« den großen Erzie- 
hung-zweck, üb« Wege und Mittel sich zu kläre», und gegenseitig dm 
Schatz ihr« Erfahrung und Einsicht zu öffnen, sowie durch da- Bewußt­
sein der Gemeinsamkeit , des verbundenen Willens für ihren großen Beruf 
Ach nm zu beftuchten und mit frischer Kraft auszurüsten?

Und war es bei diesem Kinderfeste in Quetz M t  in der Th-t 
sch-n so? wie rege war der geistige Verkehr unter den hi« anwesenden 
verschieden begabten und verschied« gebildeten Erziehern und E r­
zieherinnen.

Ast es nicht natürlich , daß bei solch« Bereinigung die Jüngeren 
den Aussprüchen der Aelterm tauschen und dir Aelteren mit Freuden diese 
Gelegenheit wahrnehmen, dm blühenden od« schon fruchtenden Bäumen 
nährende Säfte zuzufihxm! Wie hat da d« Veteran unt« den anwesende« 
Erziehern, Fröbel, d« greifende Mann mit Jünglingsbegeisterung und 
Mannesftstigkeit am folgenden Tage drauf in seinem Bortrgge die Idee 
hervorleuchtm lassen, von dessen , ewig« Wahrheit sein Leben durch­
drungen und « M t  ist; nicht etwa schwärmerisch und überspannt, nicht 
in zweifelhafte- Dunkel gehüllt, sondern in klaren Anschauungen su- 
dem untrüglichen Buche der Natur, an- der gesetzmäßig« Schöpftmg 
de- Menschengeistes, an de» jedem verständlichen Darstellungen und Ge­
stalten, welche die Welt und das Leben wiederfpiegeln, Da haben ge­
schöpft Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen au- einem 
unerschöpflichen Brunnen, und begeistert und um befielt, innig ver­
bunden für den einen großen Gedmcke», welcher dm Kindergarten zum



Grunde liegt, find fie dankvoll in ihre Berufskreise zurückgekchrt. 
Sollte dazu nur diese- Spielfest die Veranlassung bieten? —

Uber nicht nur auf die Erwachsmen und Eltern geht davon ein 
solcher Einfluß aus, auf die K ind e r  gewiß nicht mindert W ir sehen 
diesen gewöhnlich nur in ihrer Lust. Aber diese als leichthin vorüber­
fliegend und ihre Spur bald wieder verwischend, kann nicht gemeind 
sein. Wohl ist Freude der Grundcharakter de- Festes. Aber Frmde 
ist auch - die Mutter der Tugenden. Um dieses zu sein, muß mit der 
Frmde sich der Ernst paaren. Und wie könnte dies anders sein? 
Wmn die Kinder nur aus ihrem engen Familienkreise, nun selbst ay» 
dem erweiterten Kreise de- Kindergarten- hier in die große Genossenschaar 
rintreten und gleichsam in unzähligen Spiegeln ihr Bild immer ander- 
und von neuen Seiten zurückgespiegelt schm; wmn fie wahrnehmen, daß 
fie nicht nur unter dm Augm ihrer Eltern, der Verwandten und nahm 
Bekannten stehen, sondern daß unzählige andere Blicke mit liebender 
Theilnahme auf fie gerichtet find; wenn sie fühlen, daß in Aller 
Herzen die schönsten Wünsche and Hoffnungen, gleich Gebetm, für fie 
zum Himmel steigen: o sagt, was da in der Kinderbrust vorgeht, wie 
da-Herz, von allen Seiten mit Licht erfüllt, in sich selbst hineingeführt, 
sich fühlen muß als ein selbstständiges, Würde und Hoheit in 
sich tragendes Wesm. —  Und wmn es dagegen wieder auf seine nahe­
stehenden Genossen blickt, sich als ein Glied ihrer Gemeinschaft, und 
diese wieder im Verband mit dem sie liebend umschließenden Volke er­
kennt , muß da nicht ebenso der andere Pol ihre- Wesens, das Gefühl 
der Gliedschaft, der Zusam m engehörigke it  zu einem großm 
Ganzen im Innern sich kund geben? Äst das aber, wird dann nicht im 
selbm Augenblicke das Gefühl des Danke- für solch eine Freude das 
Herz hinauftragm zu der Quelle des Lebens, um hier seine rechte 
M it te ,  seinm Halt und beseligmdm Ruhepunkt zu fühlen!

S o  in sich selbst auf dieser Stufe gleichsam nm geboren wird 
die Frmde mit erhöhtem Verträum erst wahrhaft zur Belebung de- 
Feste- befähigen, alle sein Thun ihm nm verschönt erscheinen und darin 
eine höhere Bedeutung es finden lassen. Aber auf die Aeltern 
und die Kinder ist der Einfluß der Spielfeste noch nicht beschränkt, 
sondern er erstreckt, mehr als fie vielleicht denken mögm, sich auch auf 
die Heranwachsende und erwachsene Äugend. Wmn die Zöglinge 
-er Kindergärten hier ihre sinnigen Spiele entfalten, in Gemeinschaft 
wie in natürlicher Gliederung, wenn sich in Men ihren Spielen der 
klare Menschengeist au-drückt, bald das Leben der Natur in ihren



Darstellungen fich abspiegrlt und dem Mmschm fich zum Vorbllde 
hinstellt, bald das geistige und Gemüthslebm in schönen Gestalten und 
lebenvvllen Gmppm hervortritt und überall seelenvolle Gedanken durch 
Gestalten, durch Lied und Gesang Hervorscheinen: sollte das die Jugend 
kalt lassen, oder nicht vielmehr die Frage Hervorrufen: können wir 
denn unsre Spiele nicht verwandeln, nicht auch aus dem veralteten 
Gewohnheitsgleise in ein neues Leben einführen und gleich den Kin­
dern uns in einem frischen Frühlingstreiben bewegen? —  Laßt nur 
die Kinderfeste im Geist der Kindergärten erst allgemeiner werden , und 
e- wird sich zeigen, wie weit ihre Macht in das Jugendleben hinauf zu 
dringen vermag.

Doch auf noch einm Einfluß desselben möchten wir Hinweisen. „Das 
Quetzer Spielfest wurde ein eigenthümlicheS Vo lksfest  genannt. Is t  
nicht wie lange schon vielfach der Wunsch nach Volksfesten ausgesprochen 
worden, und hat man sie nicht an verschiedenen Orten, wo sie bestan­
den, zn erhalten und an andern einzuführen gesucht? Das zeigt deutlich, 
daß man ihre Wichtigkeit für das Leben fühlt. Schon hat dieselben, so­
wie ihre Beschaffenheit vr. Hagen in dm Zeitfragen über nationale 
Erziehung*) hervorgehoben und ins Licht gestellt. „Ich würde," 
sagt er, „sie als Feste bettachten, in welchen alle verschiedenen T ätig ­
keiten de- Volke-, die in den einzelnm Vereinen oder auf andere Weise 
sich ausgebildet haben, nun ihre Blüthe, gewissermaßen die K rone  ihrer 
Bestrebungen mtfaltetm. Demnach würde da- Volksfest keineswegs blos 
ein Fest des sinnlichen Behagens sein; auch nicht bloß ein Fest für einm 
untergeordneten Theil der nationalen Thätigkeit, wie z. B . für Land- 
wirthschaft u. dgl., sondern ein Fest für alle E l a  ssen, -für alle Rich­
tungen der C u ltu r ,  der materiellen sowohl wie der geistigen?" u. s. f.

Wenn uns dieses vollständige Bild auch noch in der Feme zu 
stehen scheint, so könnm wir doch das Ansprechende, das Schöne und 
Erhebende davon nicht verkennen, und wir fühlen die Wahrheit und 
Rothwmdigkeit seiner Verwirklichung. Dm n wie die Gewächswelt im 
Lmze ihre Keime und Knospen der weckenden Sonne öffnet nud dem 
pflegenden Himmel darstellt, so könnm die Blüthm de» Bölk-lebm- nach 
allen Richtungen auch nicht anders als der Sonne des Volkes wieder darr 
gebracht worden; nicht nur zufolge der natürlichen Dankbarkeit, sondern



«ach UM i M  ckMell NNgMesfiM GtttfalNMg Wille«. Und wie dÄS 
gesummte Volk sich an diesen Blürhen und Früchten trfteut, st chllt 
den Erzeugern wiederum die Aufnahme, die prüfende, die tadelnde mir 
billigende Ausnahme, vom Ganzen eben st noch zu ihrer Berichtigung, 
Klärung und neue« Ermuthigung.

Z« solchem umfassenden Volksfeste geben dir Kinderfeste nicht nur den 
frischen Anstoß, sondern sie enthalten dazu die Vollständige Grundlage. Wie 
bei den Volksfesten, nach dem Inhalt der Wort-, dasjenige erscheinen soll» 
wa- Ln ihm selbst fest und begründet ist, sein inneres Leben, ft entsprechen 
die Kinderfeste, aus der Idee der Kindergärten neu hervorgegangen, diesem 
ganz, indem dabet die Kinder nur ihr reines Menschenleben Ln Klarheit, wie 
die Knospe im Sonnenstrahl, entfalten. Wiedas Volk ebenfalls wieder, 
sein inneres Leben nach den verschiedensten Richtungen beim Volks­
feste hervortretrn schauen möchte, st schließen die wahren Kinderspiele 
alle diese Richtungen im Keime in sich. Denn da- Leben des Kinder 
ist lauter Schaffen und Poesie. Ihre Spiele Rühm auf in Dichtung, 
Gesang und Gestalt, st wie ihre bildende Thätigkeit ebenso die Anfänge 
der gewerblichen und der NaturpflegeNden Erzeugnisse mit großer Freude 
darstellt. ,

Wenn wir nun auf den GesammkauSdruck de- Lebens der Kinder 
blicken, ans ihre Wahrheit und Einfalt, auf ihre Regsamkeit und Thätigkeit, 
auf die Kräftigkeit ihrer eigrnthümlichen Entwickelung, auf ihr sinnige- 
und anständiges Verhalten, auf ihre Beachtung von Gesetz und Ord­
nung . auf ihre Neidlosigkeit und Frende an jedem Gutm und Schönen, 
auf ihre Einträchtigkeit, Liebe und einiges Zusammenhalten untereinander ; 
ft werden wir gestehen: darin haben w ir, aus unbewußter Stu ft, den 
schönsten Spiegel unseres öffentlichen LebneS, und sinden das Ziel attft 
gestcckt, wohin, unser besonderes und öffentliches Grsammtleben mit Be­
wußtsein strebt.

S o  können wir also sehm, warum unser ganzes GeMüth, »nstt 
Herz und Geist der Kinderwilt sich st mächtig zuwendet, warum dir 
größte bewußte Thätigkeit sich ihrer reinen Pflege Hingiebt, warum dir 
Anstalt, welche sich solche Pflege zur Aufgabe stellt, eine immer allge­
meinere Anerkennung und Würdigung findet. E s  liegt in der mehr oder 
minder klar bewußten Überzeugung, die wir uns hier deutlicher nachgee 
wiesen haben, daß aus der Kindheit die Erfüllung unserer LebenShoffmmg 
hervorblüht; daß die wahre Pflege derselben, welche die Kindergärten 
aikstreben, unsere E i n i g u n g  herbeiführt; und daß diese Einigung,



Me wir jetzt cktst Neue bestätigt finde«, uns P  deMBttüfe tzinweist, 
ein SikziShMhe- B v  lk zu Hin und zll wttdw.

Jetzt zu dem Nachweis, daß die Kindergärten der Zeitforderung 
entsprechen, aus dm Aussprüchen der V e rgangenhe it.

Wie der Frühling aus dem Winter und der Tag aus der Nacht 
hervorsteigt, so die neue Zeit an- der alten. Daß wir aber in dem 
Anbruch einer neuen Zeit stehen, dafür zeugt unser Aller Bewußtsein 
und auch alles bisher Vorgeführte. Nun ist es aber eine Wahrnehmung 
die sich bei den großen Wendepunkten der Geschichte wiederholt aus- 
spricht, daß, um das Neue herbeizuführen, die Rückkehr zu der Kind­
heit Bedingung sei. S o  hören wir dies in der Weissagung eine- der 
letzten Seher des alten Bundes: „Siehe, ich will euch einen Lehrer 
senden, der soll das Herz der Väter bekehren zu den Kindern." Und 
wiederum ist uns allen nur zu bekannt und geht un- oft, ohne an der, 
gewichtigen Inhalt ernstlich zu denken, über die Lippen, wie der Stifter 
des neuen Bunde-, der Renschheit-religion, zu denen spricht, welche 
sein Werk in die Zeit einführen sollten: „Wahrlich, eS sei denn, daß 
ihr euch umkehret und lverdet wie die Kinder, so werdet ihr nicht 
Ln das ersehnte GotteSreich kommen." Und abermals der Reiniger 
seiner verdunkelten Lehre, L u th e r, hat er nicht denselben Gedanken, 
wenn er seiner Zeit zurust: „Daß die Christenheit jetzt so übel stehet, 
kömmt alles daher, daß sich Niemand der Jugend annimmt: und 
soll eS wieder in einen guten Schwang kommen, so m uH eS w a h r­
lich au  den K in -e ru  angesauge« se i» ."

Sollten wir das nicht in seiner Begründetheit einsehen können, 
soütm namentlich in der jetzigen Zeit w ir dieß nicht klar in seiner 
Nothwrndigkeit erkennen? Alles fordert eine freie Entfaltung des Leben-, 
nichts soll von außm aufgedrückt werden, sondern jedes, was wird, aus 
dem Innern sich entwickeln. Wodurch geschieht dieß aber anders, als 
durch die Erziehung! so daß K a u t  sagt: „Der Mensch kann nur 
Mensch werden durch die Erziehung. E r ist nichts, als was die 
Erziehung auS ihm macht."

W a- aber entwickelt werden soll, das muß da fein und es kann 
nicht- durch Erziehung hervorgebitdet werden, was nicht im gärten 
Keim vochauden ist: wie darum auch G S th e  sagt: „W aK im 
Menschen nicht ist, kommt auch nicht auS ihm."' Ru« erkenne« wir.



wohl a«, daß das Höchste, die Menschheit, das Göttliche in jede« 
Menschen ruht. Aber sehen wir diesen Stern, diesen ewigen Funken 
in ihm auch zu -Um Zeiten in gleicher Klarheit? finden wir diesen 
Siegelbrief seiner Abstammung überall gleich unbeschmutzt? ist dieser 
Grundtrieb seines Wesens zu allen Zeitm gleich kräftig und gesund?

Wenn aber das nicht ist, muß eS denn nicht eine Zeit seines 
Erscheinen- auf E rden  geben, wo dieses Heilige noch unentweiht 
in seinem Herzen ist? Und müssen wir diese Zeit nicht in dem frühesten 
Alter, in der K in d h e it  erkennen? Za, wollten wir uns gegen diese 
Anerkenntniß stemmen, dann würde uns eben die Vergangenheit, von 
ihrem ersten Beginn bis zu ihrem letzten Verlauf durch ihre mit ewig 
gleicher Macht uns ergreifenden Stimmen davon überführen.

Denn wie äußert stch da» Bewußtsein de» Menschengeschlechts, als 
wir dirß noch in seiner tiefsten Kindheit, auf der Stufe de- instinkt­
artigen, und so zu sagen, ungestörten Naturwissens finden über dm 
Menschen, bei seinem Erwachen auf der Erde? »Und Gott schuf den 
Menschen ihn zum Bilde." E s  muß eine ewige Gewißheit de- Innen, 
sein, denn wir hören die Wahrheit gleich darauf noch einmal wieder­
hallen, gleichwie mit Gelbsterstaunen und Bewunderung über die eigene 
Hoheit: »Zum Bilde GotteS schuf er ihn." Und das sagt der, welcher 
erschien, als sich dieses erwachende Bewußtsein auf dem Wege der ge­
setzmäßigen Menschenmtwickelung soweit emporgearbeitet hatte, daß die 
vollendete Blüthe der Menschheit aufbrechen konnte, wo, wie e- im 
Anbeginn der Tage geahnt -und empfunden war, mit dem Selbstbe­
wußtsein da- Bewußtsein Gotte- als völlig ein- und einig da- 
steht und welche un» grüßt als der Menschensohn; was sagt dieser, 
»der da wußte, was im Menschen war," von den Kindern: „ihrer 
ist das Reich GotteS." Darum rief er fie zu sich und legte fie an 
seine Brust, als Wesm, in dmm er dasselbe, wa» er in fich wußte, 
erkannte.

Sehm wir aber in unserer Zeit, auf der Stufe de- resteetirenden 
Bewußtsein-, diese Erkenntniß im lichten Geist nicht wiederum bestätigt? 
Wie klar sagt Jean  P a u l :  „Alles Heilige ist früher als das Nn- 
heilige! Schuld setzt Unschuld voraus, nicht umgekehrt; es werden 
Engel, aber nicht gefallene geschaffen. Nie kann ein Kind für zu 
unschuldig gehalten werden. Ih r Kleinen steht nahe -ei Gott, die 
kleinste Erde ist ja der Sonne am nächsten." Und was wollen wir 
sagm, müßtm wir nicht die ganze jetzige Zeit mit ihrem Streben der 
Thorheit zeihen, wenn da- nicht von ihr erkannt wäre; wie könnte



flenne frvieEntwickeÜnigv^  ̂begehren, winNnicht ein
stßchê  KeiM-der M S gthöM  Befftrein sich schließt / als zu entwickeln 
vorausgesetzt Würde? AuS solcher Etkenntniß uüd Ueberzengüng er­
wächst dann auch, gleichsam wie aus tiefer heiliger Wurzel, der Kknr 
dergarten.

Wenn Nun zugrgeden WWd, daß an das kindliche Atter die Entwicks 
lung de- bessern Lebens angeknüpft werden muß, braucht rS darum so gar 
srü h e zu geschehen ?  Kenn dÜ daran zweifelst, st flehe doch- wie bald 
eine bei ihrem Ursprünge ganz reine Quelle trübe wird, wenn nur ein 
Lchmbach hineinfließt; wie leicht der reinste Spiegel, wenn er unbeachtet 
ist̂  von det Hand deS Lhdren beritzi und verdunkelt wird» wie unverr 
Merkt die zarte Knospe V M  Wütyi zerstochen werden kann, st daß deine 
Ewffnrmg auf Keucht in den Staub fällt. Was sagen uns hier die 
Stimmen der nahen Vergangenheit? In  ermunternder Weise stricht 
der helstlickende Jean Paul: ^Wann könnte schöner da- Heiligste 
entwurzeln , Nl- iü dev htklkgftert Zeit der Unschuld; oder wann da-, 
waS ewig Witkew M ,  alS in der nemlichm , die me vergißt? Nicht 
die Wolkew de- Bor- oder Nachmittag-, sondern entweder das Ge  ̂
wölke -der die Bläue deS Mörgen- entschtidet übet den Werth des 
TageS.E In  warnender Weist stricht der Menschenkenner Göthe: 
Miemaiw glaube die ersten Eindrücke der ZugeNd verwkldvn zu 
könüen." Und fußt dann aüS dem klaren Schatze seinerErfahkmgen 
hinzu - zur Bestätigung, welche MdeUtung die ftühere Umgebung und 
erste richtige Pflege für des Manschen Entwickelung hat: „ Ist er ln 
einer löblichen Freiheit , ümgeben von schönen und edlen Gegenstän­
den, indem Umgänge mit güten Meüschen nufgewachstn j haben ihn 
seine Meijwr da- gelehrt, was et zuerst wisst« mußte, um da- 
ädrige leichter zu degreistaz hüt er gelernt, was er Nie zu verlerne« 
braucht; würden seine ersten Handlungen so geleitet, daß er da- 
Gute Künftig leichter uüd bequemer vollbringen bann, ohne sich etwa- 
abgewöhnen zu müssen : st wird dieser Mensch ein reiNereS, voÜk0ttn«- 
«ere- und göttlichere- Leben führe«, aiS e-n andeter, der stifte ersteft 
Jugeüdkräste im Widerstand ünd im Jrtthutn zagesttzt hat.  ̂ ^

So ll nun , was «ns hier al» ein st kläre- utid wahres Erziel 
hungMld HLNgezeichnet wird, da- seltene Vorrecht weniger begünstigten 
Einzelnen bleiben- oder endlich auch ein Allgemeingut werde«? Und ruft 
iü dieser Hinsicht die Vergangenheit nicht eine Veranstaltung, Word* 
das angestrebt witd, was der Kiftdergackin «M , selbst hervor? -



Moch mcht M p W g M M M  wpjsen. 
gangenheit auf die N^chwMigknt tzimS M schrs M y ^  sonp^, si§ he- 
zeichnm sogar, w ennm aneSsrhyi kanyundw ill, hie EigMthÜUlich-

kejt seines Wirkens.
W ir habm gesehen, daß die Pflege und Lenkung im Kindergarten 

an den in dem Kinde sich ursprünglich Agenden Trieb M p Tätigkeit 
anknüpft. Was G  ö th e W h in denWorten bestätigt: „ D ie . ßrW - 
hyng muß sich nup an die Neigung anschließen.. D aS  erste und 
letzte am Maschen ist Tätigkeit." Diese THMkestführthie Kinder» 
wie uns das klar aus dem Früheren vorstehen wipp, ebensowohl̂  M N  
SLunengebrauch, zum Beachtm der Natur und Mmschenwelt, zum Er? 
kennen, Vergleichen und Unterscheiden ihrer verschiedenen.«l^schemMM 
lyrd Äußerungen, als zum Körper- und Gliedergebrauch, zum HervM? 
hringm dessen, was in ihm selbst verborgen ruht, in INestalten, W o« 
tM, Tönw Md IZqrstellungey, M d damit zym . eMeiterMM Gewußt­
sein der iMern und äußern W fte; so wio sie- dich beidey ThätLM W - 
durch das Bedürfniß der Mitcheiluyg, Mtm qchtiMt Zuge zur Gemein- 
sch^t hindrängen., W ir haben diese ^lbchhgtigkch^nachi Heyr-Pmsschjp; 
henen' Richtungen hervopgehobkN - wegen ihrer allsestigen Wchtjgkeit. / 

Wie bestätigt Fichte hieftß,. nammtttch Ln Bezug M s das ŝelbstz 
Gütige.Schaffen sittlicher Vorbilder ̂  in seinen Pedm an die. ^Ulsche 
Nation: „die M be für da- Gute schlechtweg ," sqgt ex, „ M  nicht. M g  
my seiner Nützlichkeit wsilen für iw» ftlher, VM .Ue-^ G?stalti,-.'dG 
Wohlgefallens an demselben,chesso iuuigm Wohlgefallens gn sich, -aß 
man dadurch geftiehey werde/, A  M,,seinem Leben darzustMen. M l  
KoM fqsten, da--, hg - trMM/ griffen jIustand dm« Dinge .h n M ,
zubriygm, fttzt voraus ein B ily dieses Zustandes, dfts yor hem 
wjMchen Sern desselben : vorher dsM Geiste vorschwM. ̂  - Somit 
ßchtz dieses Wohtzefajlen in . der. P M m , .die - von ihm ^gpiffM; mmtW 

pm-auS dgs Vermöge , selbstthästg solche Vorbilder zu rvtwepkn.
Vermögen, /Pilder , Pie keineswegs bloße Nachbilder der Wrk-

Meit^ftm, .sMdern diedafähig siyd, Vorbttder desselben M werdfy,
selbstthätig zu entwerfen, wäre das erste, wovon die Hildvug des 
GfMechtS durch die neue Erziehung ausgehM müßte,"

Wiederum ist bell dM. vorMührten Thup der Kinder in dem mft 
Einsicht geleiteten Kindepgattm^ gewiß j e M  hervppgetreten, daß Pie Sp ich  
Ngd Beschäftigungen ebxu , so M S. dm innern Bestim Mng der Kinder 
hervorgingen, und hoch einen sp natürttchen Verband und ein^i gleichsam 
nochwendige Folge hatten; auf der andern Seite aber deuteten wir auch an,



dgß in den Spielgaben, dir der Gründer der Kindergärten geschaffen̂  
sowie in dm freim Bewegungsspielen selbst, eine innere Notwendigkeit 
und das Gesch der lückerflosm stetigm Fortschreitung, wie es ein tieferer 
Blick im Menschenleben unp in der Natur wisderfindet, sich zeigt. Das 
ist vielfach mißkannt und schwer gedeutet worden. Was sagt in dieser 
Beziehung der allgemein anerkannte, der so klar schauende als tieffühlende 
Pe sta lozz i?  „Ahme eS nach, diese- Thun der hohen Natur, 
die aus dem Kern auch des größten Baumes zuerst nur einen unmerk- 
Üchen Keim treibt, aber dann durch eben sd unmerkliche, als tägliche, 
stündlich fließende Zusätze, zuerst die Grundlage des Stammes, 
dann diejenigen der Hauptäste, bis an das äußerste Reis, an dem 
das vergängliche Laub hängt, entfaltet. Faß es in s Auge, dieses 
Thun der hohen Natur, wie sie jeden emzeln gebildeten Theil pfleget 
und schützet und jeden neuen an das gesicherte Leben des alten an­
schließet. —  Faß eS LnS Auge , wie die Mutter Natur schon bei 
dem Entfalten des ersten emporsteigenden Sprossen auch den Keim 
der Wurzel entfaltet, und des Baumes edelsten Theil tief in den 
Schooß der Erde vergräbt; wie sie hinwieder den unbeweglichen 
Stamm tief auS dem Wesen der Hauptäste herausbildet und allen, 
auch den schwächsten, äußersten Theilen genugsam, aber keinem ein­
zigen unnütze, Unverhältnißmäßige Kraft gibt." Wie ist in dieser 
bestimmten Naturanschauung das stetige bewußte Handeln der Kinder­
gärten gezeichnet- nicht blo- für die äußern Erzeugnisse, sondern be­
sonders auch für die inneren Entwickelungen, für die Gefühle der Liebe, 
de- Verträum-, de- Dankes, de- Gehorsam-, die erst in den sichtbarm 
Verhältnissen erkannt und geübt sein müssen, ehe sie auf die unsichtbarm 
angewmdet werden können.:

S o  hat man von der andern Seite auch angestandm, das S p ie l  
in solcher umfassenden. Wichtigkeit anzuerkennen, wie das durch die Idee 
der Kindergärten geschieht. Aber alle Erzieher äußern sich darüber nur 
Ln Einem Anerkenntnis. S o  sagt Diesterweg: „ S p ie le « - entwickelt 
sich das Kind naturgemäß: die Freude röthet höher seine Wangen, 
sie beflügelt höher seine Füße und schmeidigt seine Zunge. Ohne 
S M  würde das Kind aufhören, ein Kind zu sein. D a s Spielen 
gehört zum Wesen des KindeS." Ja  er fügt an einer Stelle, von 
der Bedeutsamkeit de- Spieles überhaupt durchdrungen, noch hinzu und 
bestätigt, was wir früher beim Kinderleben hervorgehoben haben: „ES 
gehört zu den schönsten Erscheinungen, wenn ein wahrhaft auSge- 
bildeter Mensch kindlich spielen, mit Kindern fröhliche Spiele spielen



mag. Denn im Spiel offenbart fich der kindliche Sinn. Hier 
zeigt sich der Erwachsene, hier offenbart sich das Kind, das ge- 
müthvolle und innige, daS oberflächliche und flatterhafte, das kräft 
tige und schwäche, daS liebevolle, das leere und ka tteK iM " D ä rM  
ruft S a l z m a n n  aus: „O  ihr alle, die ihr euch der Erziehung 
weiht, lernet, ich bitte euch, lernt mit Kindern spielen!" Und G u t s -  
muth fügt hinzu: „Um die Herzen der Kinder zu gewinnen, spiele 
man mit ihnen."

Was ist es für eine Zeit des Lebens utt- ein Glück, harmlos 
spielen zu können. Wer sollte sie durch Bewahrung nicht ehren. Darum 
sagt der so ernst und hochachtend der Statur nachgehenbe R o u s s ra « :  
„Liebt die Kindheit, begünstiget ihre Spiele, ihre Vergnügungen, 
ihren liebenswürdigen Instinkt! Wer von euch hat fich Nicht bis­
weilen daS Alter zurückgewünscht, wo da- Lächeln immet auf dvr 
Lippe schwebt und stets Friede in der Seele wohnt!" Und mit welch 
einer ergreifenden Mahnung spricht hierüber Je a n  P a u l :  „O  macht 
lieber alle andern Tageszeiten des Lebens trübe —  fie sind sich alle 
ähnlich, das dritte und das vierte und da- fünfte Zahrzehend —  
nur bei Sonnenaufgang lastet eS nicht ins Leben regnen; nur diese 
einzige, nie umkehrende, unersetzliche Zeit verfinstert nicht!"

Aber woher kommt eS, daß man dem S p ie le  der Kinder nicht 
solche Anerkennung mW Würdigung schenkt? Be il man eS nicht erkennt, 
weil man eS mit unserm Spicke, was häufig so lier von bildendem und 
entwickelndem Einfluß bleibt und die edle Zeit wichtigen Bestrebungen 
raubt, verwechselt. Aber ist e- dich auch für das Kind? Oder ist dar 
Spiel nicht vielmehr seine eigentliche Arbeit, sein jetziger LebeuSberuf, 
indem hier alle seine Kräfte in Harmonie thätig sind, sich heiter «ach 
dem inwohnenden Gesetze äußern, und gleichstem die spöttrim Leben zu 
erringende Harmonie in leichtem und fröhlichem GircktäGe vorbilden. 
Darum sagt Diesterweg recht: „Dem Kinde ist daS Spiel Selbst­
zweck." und Ae an P a u l  giebt darüber eine eben so klare als schöne 
Deutung: „W aS heiter mid selig macht, ist bloß Thätigkeit. D ie 
gewöhnlichen Spiele der Kinder find —  ungleich den unsngeN ^  
nichts als die Aenßerungen ernster Thätigkeit, aber in leichtenFlü- 
getkleidern." Und er füget anderwärts noch Hinz«, diese Deutmrg gleich­
sam vollendend: „D aS Sp ie l ist die erste Poesie des Menschen. 
(Essen und Trinken ist seine Pivsn, und das Streben darnach fein 
erstes solides Brodstudium); folglich bildet daS Spw l alle Kräfte 
ohne Einer eine siegende Richtung zu geben."



. Hpchi M M :  hm chtM M stdM StW M e MÜssenpir Ger diesen 
wichtigen Punkt, über das eigentliche KchP-estment der Kindergärten 
hören Der -a aussprach : „Gar hch« Sm uliegt oftim fiud'schen 
Sp ick t S ch i l le r ,  in sejflen Briefta über die ästhetische Erziehung 
d«S Menschen thrlt uder das Spiel nicht bloß nur de- Kindes, sondern 
des Mensche» übechaupt, -en Aussprch: „Denn, um es endlich auf 
enmal herauszusagey, der Mensch spielt nur, wo er in voller Be^ 
deMung des W orts Mensch ist, und er i s t n r r r d a g a n z M e n s c h ,  
W o er spielt. Dieser Satz, der in diesem Augenblicke vielleicht 
pargdar erscheint, wird eine große und tiefe Bedeutung schalten, 
p^nn wir erst dahin gekommen sein werden , ihn auf Den doppelten 
Ernst , der P flic h t und des Sch ick sa ls anzuwenden; er wird , ich 
verspreche es, das ganze Gebäude der ästhetischen Kunst und. der 
noch schwierigem LehepSkrm st tragen.^

H un. sei es des Einzelnen i genug; nur noch ein züsammxyfqssend«;- 
Kort. Less in -,  dieser prüfende und sichtende Geist des vorigen Jahr? 
htmderts, dex ebrn so tief zurückschaut. als er ftei und klar vorwärts 
blickt < sagt iy seiner Erziehung, -es Menschengeschlecht-» indem er die 
Erziehung des. Einzelnen und die ! des ganzen . Geschlechts Ly der engsten 
Verbindung, erkennt: „Erziehung ist Offenbarung , die vom einzelnen 
Menschen geschaht; und Offenbarung ist Erziehung, die dem Merr- 
schengeschlechte geschehen ist unh noch geschieht." stnd wie die E r ­
ziehung des einzelnen Menschen fortgeht und sich in wesentliche Epochch 
gliedert, so auch die Erziehung de- ganzen Geschlechts, oder nach Les­
sing der Offenbarung. E r «ntrrfcheidtt in dieser drei große Stufen, 
auf die vielleicht selbst gewisse Schwärmer des dreizehnten und vierzehnten 
AchrhundertS hingedeutrt hätten, so daß vielleicht „ihr dreifaches A lt«  
her Welt keine so leere Grille war" und daß sie gewiß keine schlimme 
Absicht hatten, „wenn sie Lehrten» daß der neue Bund ebensowohl antt- 
quirt werdm müsse, als es der aste geworden." Ex bezeichnst nun die 
Lupen als auf der ersten Stufe der Entwickelung des Menschengeschlechte­
rn«- sagt vom A. Testament nach HLnzrichnung seiner charakteristischen 
Eigxnthümttchkeikn: „ Ih r habt alle gute Eigenschaften eines Elemen­
tarbuchs sowohl für Kinder, als für, ein kindisches Volk. A b«  jedes 
Elementarhuch." fährt er fort, »ist nur für ein gewisses A lt«. D a s  
ihm entwachseyeKind länger, als Pie Meinung gewesen , dqbei zu 
verteile», ist schädlich. Denn um dieses auf eine nur Lmjgexmaßen 
nützliche Art ihm, zu können, muß «an  mehr hineinlegen , als darin 
liegt, mehr hineintragen, alS eS fassen kann. - - E in  bester« Pädagog



muß kommen urtd dekiKKWe düs erschöpftsEkemtttta^hüch ÜÄS den 
Händen reißen. —  Christus kam/' c .

Nachdem Sessing den weitern Entwicklungsgang de- Geschlechts 
bezeichnet,' und die Nichtschadlichkeit, vielmehr die Nochwendigkeit der 
Speeulation über diese Dinge hervsrgchoben, „indem der Verstand, nur 
am körperlichen Bedürfnisse geübt, nach der Eigennützigkeit des mensch­
lichen Herzens, mehr gestumpft als gewetzt werde; darum schlechterdings 
an geistigen Gegenständen geübt sein w ill, wenn er zu seiner völligen 
Aufklärung gelangm und die ganze Reinigkeii des Herzens hervorbriügdn 
soll, die uns die Tugend um ihrer selbst willen zu lieben fähig Macht" ; 
ftagt er: „Oder soll das menschliche Geschlecht äuf diese Höchsts 
Stufe der Aufklärung und Reinheit nie kommen? N ie ? "  Voll innerer 
Geisteszuversicht antwortet er: „Nein, sie wird kommen, sie wird ge­
wiß kommen, die Zeit der Vollendung, da der Mensch, je über­
zeugter sein Verstand einer immer bessern Zukunft sich fühlt, von 
dieser Zukunft gleichwohl Bewegungsgründe zu seinen Handlungen 
zü erborgen nicht nöthig haben wird, da er das Gute Ihun wird, 
weil es das Gute ist, nicht weil willkührliche Belohnungen darauf 
gesetzt sind, die seinen flatterhaften Blick ehedem bloß heften und stärken 
sollten, die innern bessern Belohnungen desselben zu erkennen. S ie  wird 
gewiß kommen die Zeit eines neue« ewige« Evangeliums, 
die uns selbst in den Elementarbüchern des Neuen Bundes ver­
sprochen wird."

Indem wir dieses Wort aufnehmen und unfern geschichtlichen Nach­
weis , wie wir ihn mit der heil. Geschichte begannen, auch damit schließen, 
—  was verspricht uns denn das N . T ., was sagt Jesus bei seinem 
Scheiden ? Ich will euch einen Tröster, den Geist der Wahrheit senden, 
der soll euch in alle Wahrheit leiten. Wahrheit umfaßt das Ganze. die 
Einheit; sie ist die Erkenntniß dessen , was war, was ewig war, was im 
Anfang war. Also er verweist uns auf eine Rückkehr zu dem Uran- 
fänglichen, nur mit Bewußtsein. Und ist das nicht der Grundge­
danke der Kindergärten? —  Wollen sie nicht den Menschen vom ersten 
Beginn seines Daseins, wie Gott ihn selbst im Anfang der Tage in 
den Garten der Erde setzte, nun nach der Zeit des Versuchen- und 
Forschen-, de- Irrens und Straucheln-, auch wiederum in einen Garten 
führen, um ihn nach der gewonnenen Erkenntniß der ewigen Entwicke­
lungsgesetze, mit Vermeidung de- Fehls, wie dört unter der'Leitung der 
unsichtbaren, göttlichen, so hier unter der Leitung der sichtbaren. bewußt­
gewordenen menschlichen Vernunft, sich frei entfalten zu lassen?



»- -'. 'DH- to M '-A ft ' M  VrrgangenWt M D  in ihren rinzelnm Äüs- 
ftrüchen- Ä s in ihrem großen stetigen Entwicklungsgänge auf das E r­
scheinen und Nim Mgemeinwerden det Kindergärten hin, und zeigt sich 
tust unster volklichen Entwickelung nicht nur im Einklänge, sondern auch 
als von der gesammtm MenschheitSbildung geftrdert.

M ir  kommm nun zum Schluß, indem uns noch übrig ist, an den 
Erwartungen der Z u ku n ft zu zeigen, daß die Kindergärten die Be­
friedigung der. Zeitforderung in sich schließen.

S o  groß und mannichfach, so unbestimmt zum Theil,. die Erwar­
tungen der Zukunft vor uns stehen, so hebt sich doch aus dem Allge­
meinen ein unzweideutiges Bild hervor, worin folgende charakteristische 
Züge nicht zu verkennen sind.

Zuerst bemerken wir in asten Abtheilungen der Gesellschaft und 
durch alle Kreise der menschlichen Thätigkeit rin Ringen nach Verselbst­
ständigung ,; nach Freimachung ( E m a n e ip a t io n ). M ir können es 
im Großen wiederßnden, im Arbeiten unsers deutschen Vaterlandes 
ES  hat dies seine ewige Berechtigung; denn es ist daL Streben  nach 
V e r in y id u a l i s i r u n g ,  nach Ausbildung und Anerkennmmachm des 
Einzelnen.. . ' . '

S o d a n n  ist aber ein anderes Streben nicht minder zu verkennen. 
Dieß ist dahin gerichtet , für jede-Einzelne dm rechten Platz im Ganzen 
anfzufindm, so wie die Einzelnen unter sich und zu einem wechselseitig 
sich fördernden Ganzem zu verbinden.

Endlich ist aufgewacht das Streben nach Darstellung derEinheit 
selbst, wo nicht nur die ohnmächtige Vereinzellmg zurücktritt; wo auch die 
Einzelnen nicht blos als Glieder einer Gesammthrit sich erkennen, solcher« 
wo die Gesammthrit für die Freimachung des einigen Lebens eiv steht, 
wo sich der G eist d er E in i g u n g ,  die Hoheit, die Kraft und Würde 
der E in h e it  -ffenLaren soll. - > ' '

Wie kann dieses erreicht , wie kann diese umfassende Aufgabe ge­
löst, wie karm diese das Herz schwellende große Erwartung tm Lauft 
der Zeiten erfüllt werden?—  W ir werden alle einstimmig antworten: '-c- 
Nur auf dem Wege der E ins icht und des ihr mtsprechmden H a n ­
delns, nur durch eine sich über das Ganze erstreckende B ild m sg .

Und wenn wir in die Erscheinung des wirklichen Lebens blicken, ist 
da- Verlangen nach Bildung nicht das allgemeinste Bedürfniß, was sich



k M  gjcht? LieH Larin^ichlMschrM luY dieAhMN-squ-gMoch«, daß 
sie der Schlüssel sei zu dem , wa- gehofft und erstrebt wird ? Der, Drang 
nach Bildung hat sich darum aller Elqsserr d« Gesellschaft̂  wie Wchnie her 
Nächtigt, er. steigt herabbisLudir unterste Schichte» de- Volke-, führt den 
Handwerker zu seine» Versammlung« und trribt den Lafldman» , sei« 
Ackerbauschulm zu gründen, das läßt sich nicht wehrm; denn e- hat, 
wiederum nach einem Weltgesetz, Vre Menschheit den R u f  zum 
Fortschritt: sie steigt von der Stufe de- Unbewußtseins, der Un­
mündigkeit zu der Stufe der M ün d igke it ,  deSBewußtseinS.empor, 
Hemmen kann man diesen Strom nicht., aber wohl leiten.

Während man diese- auf allen Punkten seine- Laufs zu thun be­
müht ist, soll man e- vor ällem da nicht versäumen, wo e- am leich­
testen und gewissesten geschehen kann , an seiner Quelle. Dieß läßt sich 
deutlich anschauen in einer einzelnen Gemeinde. Ein guter Führer , ein 
tüchtiger Hirt und Lehrer sucht allen dm recht« Weg zu zeigen; selbst 
den A lt« , in Mflchtm und Gewöhnungen beinahe Erstarrten, ist er 
bemüht, für die Wahrheit, für da- Rechte da- Auge zu offnen, ihr 
Herz zu erweichen und ihr Thun zum Fortschritt zu lenken. Aber je 
Mehr er hier dm Weg schwer, ja an manchen Stell« unmöglich findet, 
um so mehr wendet er sich dahin, wo Geist und Gemäth für das 
Gute und Schöne noch empfänglicher sind: er baut seine Gemeinde von 
Grund auf au- dem jung« Geschlecht und zieht es seinem Urbilde 
entgegen.

S o  laßt e- uns mach«, al- wahrhafte Gorger für Seele und Leib, 
als rechte Gärtner der großen Gemeinde unsere- Volk-, als Wecker 
und Pfleger für Volkswohl, für da- Streben der Nation, für die E r­
füllung unsere gwßm, heiligen Hoffnungen von der Zukunft: laßt uns 
eine Gemeinde von der W u rze l  herauf ziehen. Und ist da- 
nicht der S inn , der mit FrühklNg-wehm hetvordringende Gedanke 
der K in d e rgä r te n ?  Macht ihn der Zeitengeist selber nicht zum Herold 
seines Daseins Und zum Verkünder seiner Siegesmacht? —

Wmn wir die Bemühung« der Edelst« in  der Zeit ; welche für 
die Herbeiführung de- großen Ziels mit so hohem Much, mit solcher 
Einsicht und Kraft wirke»; wen« wir diese- Arbeit« für ein« besser« 
Zustand dev Dinge, für Reinigung u»d Erneuung der Gesetze, für B il­
dung der Verfassung gemäß der Forderung unsere? einig« und gesrmmt« 
Lebeiw, M t dem aufrichtigste» und tiefst« Danke erkennen: werden 
wir da nicht erst recht auf dsestn Grund- und AnfangSPunft hin- 
-ewies«, indem wir an das Wort des. großen Römer- denk«, welcher



mit ühpsch-ufnkm Geiste au dem Wendepunkt* der Zeitm stand 
und der wie damals noch jetzt den Völkern zürnst : ,,waS helfen die 
W on  Gesetze, wenn m 'O  der D e ist gebildet ist, sie zu erkermen; 
das H « rz  empfänglich gemacht, sie aufzunehmen z M d  die K ra f t  

geübt, um fie arrznwenden."

Sollte Man hier den Einwand machen, die Bildung bricht uns 
Nicht solche Früchte, sondern zeigt häufig nur rin leeres und hohte- 
Wissen, eine eitle und nichtige Kunst und bringt Auflösung, Zersetzung 
und Trennung; so geht daraus zunächst nur hervor, daß es auch eine 
fälsche Und Asterbildung giebt. Daß eine solche aber die Kindergärten 
nicht herbrifichren, geht schon aus der bisherigen Darstellung und ihrer 
veranschaulichten Wirksamkeit hervor. Vielmehr erstreben dieselben ein 
W issen, was auf einem Thun, auf Unschauen der Natur und de- LebenS 
beruht. ein Können, w^che- hervorgeht und dahin zielt, das Innere 
und die Wahrheit darzustellen; einen S i n n ,  dem reinen Gemüthe ent­
quellend, der nur in der Einigung des Lebens seine Freude und Befriedigung 
findet. Um dteß aber noch einleuchtender zu machen , ist es nöthig, diese 
Erziehung, welche die Kindergärten zu verwirklichen streben, nun imch nach 
ihren Grundsätzen und inne rm  Wesen möglichst klar zu zeigen.

D ir  Gedanke dieser Erziehung schwebt nicht in der L ift, sondern 
rühr ans einet breiten, man kann sagen, alles umfassenden Grund­
lage. Gr wurzelt Ln dem tiefsten Kern de- menschlichen Dästin» und 
wächst hervor au- der aufdämmernden Ahnung, aus dem aufkeimenden 
Gefühl und der sich dem Geiste von Innen erschließenden Gründen 
ktMtniß: E s  giebt uur Gin Sei«, G in Denke», G in Gebe«, 
—  ei« E i n i g e -  aus dem ist alle- Daseiende, alles Wahrzunehmende, 
alles sich Förtentwickelnde, —  alles Einzelne hrrvorgegangen. Dieß 
Eine Wesen umschließt alle Wesen, die N a t u r  und die Menschheit 
Mit allen ihren G liede rn , umschließt auch dich und mich, Wie die 
Mutter ihre Kinder und begründet dadurch die ewige Harmonie und 
ursprüngiche Eintracht Mer Dinge.

Dieses Eine Wesen, was Leben ist, durchdringt alle Wesen mit 
dem Hauch seines Lebens und begründet nach seinem heiligen Gesetz, 
nach seiner nothwendigen Freiheit, die gesetzmäßige Fortentwickelung alles 
Daseienden. .

Dieses Eine Wesen, was Licht ist , führt alle Wesen vom Dunkel 
zur Klarheit, aus dem verborgenen Innern zu dem erscheinenden Aeußery, 
von dem Unbewußtsein herauf zym Bewußtsein, zum Lichte seine- Ljchy.



Diese- Eine Wesen, was Liebe ist, ergibt sich ümmtetbrochen, 
gleich einem besteigenden Strome, in alle Westn, hält, nährt, tränkt, 
erquickt sie und läßt sie alles finden durch Handeln, Fühlen, Schauer^ 
was ste bedürfen, und lässt sie immer mehr Theit nehmen durch EiittgunH 
an seinem stetigen Bewusstseyn der Liebe. '

Der Mensch nennt diese- Gi»e, da- er als die Quelle, den 
Grund, die Wurzel seine- DaseynS erkennt und fühlt, auf so verschiedene 
Art als verschieden er es vernehmen kann.

W ir Deutschen nennen es nach der Wahrnehmung dess, K M  ewig 
geht , was an sich gut ist, —  Gott, nach der Wahrnehmung deß, 
was in sich ewig ist, —  Wese«; und, entsprechend der ersten und 
allgemeinsten Erfahrung, nach der Grvndempsindung dessen , welcher 
sich zuerst ganz mit ihm e in- wusste und sich als S o h n  erkannte- 
als den, der unser Alle- ist, von dem wir Daseyn, Kraft, Leben, 
Licht, Liebe haben uich nehmen, —  Vater.

M it dieser Grunderkenntniss ist alle- übrige gegeben. Alle- Da- 
seiende ist gleichsam ein einiger unendlicher Lebensbaum, gewurzelt in dem 
ewigen Urgrund, trinkend aus der ewigen LebenSquelle. Alle-, was da D  
und was wird, kann darum nur eine O ffenbarung seines Lebens seyn.

Die Vernunft, das Sich vernehmende, das bewusste Sein, das Wissen 
des Wesen-, de- Lichte-, der Schönheit und Güte, der Geist ringt ewig 
sich hervor au- dem Dunkel der Natur, wie die Sonne au- der Nacht steigt.

Die Nat«r ist desshalb kein TodteS, Verworrene-, uns Fremdes; 
nein sie ist die Kundmachung, das Kind de- einigen Vater-, der sie 
au- seine- Wesen- Tiefe geschöpft Und sie nach seinem Urbild gefchast 
fen hat. Darum muss sein Wesen darin niedergelegt seyn. S ie  be­
wahrt es mit unverletzter Treue und stellt seine ewigen Gesetze dar in 
einer wandellosen Schrift. S ie  ruht und bewegt sich zwar vor un- 
noch mit verhüllten Augen und unbewusster Seele. Aber ihre Seele 
dringt durch den Schleier hindurch, sie blickt uns ungetrübt und in 
vollkommener Klarheit an, wenn unser Geist e- zu schauen vermag, in 
ihrer ewigen Gesetzmässigkeit, wie uns ein Kind mit Lust anlächelt im 
Traume. Sie  streckt, so zu sagen, uns liebend ihre segnenden Arme 
entgegen, läßt uns ruhen an ihrem Mutterherzen und Nahrung saugen 
aus ihren vollen Brüsten.

Die Menschheit geht hervor aus ihrem Schooße, richtet sich 
empor, hebt ihr Haupt zum Lichte, fühlt und erkennt selber, wer sie 
ist, daß sie nicht minder als die Natur, sa dass sie eine noch höhere 
Kundmachung, ein wahrhafte-, ein selbsterkennendes Kind Gottes ist.



Sie  iv ik  tzme, daß das Gesetz Gotik , was i-  -er Natur gebunden 
und M t Nochwenditzkeit wirkt, in ihr sich löst und zur F re ihe it  
reist. Sie  findet in sich die vernehmende Kraft, welche erkennt, was 
ist und werden soll; sie nimmt um sich wahr das in Allem waltende 
Sine, sie fühlt und weiß allmählig in sich klar das heilige Gottesge- 
sttz und stellt es dar aus Selbstbestimmung, in bewußter Einigung mit 
der Vernuifft mir der Natur und ihrem heiligen Urgründe, Gott. .

D as Leben ist kein abgerissene-, alleinstchendeS, gemachtes, sondern 
Min lebendiges Gewächs, lückenlos-hervorwachsend aus dem Ganzen, 
ei- Sproß, hervorgetrieben au- dem lebendigen Baum der Menschheit, 
wurzelnd in der Natur, und Kraft und Licht einziehend aus Gott. E -  
stvebt nach dem Quell der Vollkommenheit, der es beseelt und tränkt; 
arbeitet, eine immer schönere u-d klarere Gestalt zu, gewinnen; drängt 
in unaufhaltsamer Fortentwickelung vorwärts; sucht auf allen Punkten 
an Selbstständigkeit zuzunehmen und in bewußter Ueberrinstimmung als 
rin Ganges sich daiyustellen.

Das Geschick ist keine wttkKWche, theilnahmlost, blinde Ge­
walt, sondern ttnr liebende Matterst im m e, die un- mit sanfter Güte 
leitet; ein dringendes B a te rw o r t ,  das un- mst ernster Klarheit weiset. 
E s  ist der D oppe lgen iu s ,  der uns als Führer begleitet. Mensch­
heit und Natur reichen darin sich die Hand zum Bunde, i«  Namen de- 
ewig weise« Lenker-, um unser Auge z« öff-en und uns dm Weg zum 
Ziele zu leiten.

Vor dieser Erkmntniß steht nichts allein, to-getrennt, sondern alle­
in  dem Ganzen, ist G lie d  dieses g ro ß e n  G ierigen. Bor ihr
ist nichts unbedeutend, klein, geri-g; am wenigsten «brr ein Mensch, 

ist ja eine Knospe am Baume der; Mmschheit. Nicht gering ist ihr 
irgend eine Kraft, Anlage und Fähigkeit in ihm; alle sind ja noth- 
wmdig, sein Wesm offenbarm zu helfm; nicht Nein erscheint chr ir­
gend eine Thätigkeit, irgmd ei« menschlicher Beruf; alle sind erforder- 
derltch, da- menschliche Leben darznstellm.

M it solcher Grkenntniß begrüßt die Erziehung der Kindergärten 
das K in b  Das Kind ist ihr ein Funke ewigen Lichtes, eine Blüchen- 
kNo-pe der Mmschheit, ein Glied der unendlichen Natur, ein Gedm eßr 
Gottes. —  Breitet sich in dieser Erkmntniß, in diesem Gruß aus dem 
bewußten Innern nicht der blaue Himmel über dem Kinde aus, strahlt 
Hm  darin nicht eine Amte warme Sonne mtgegm, weht ihm daraus 
nicht ein Leben weckender und nährender Odem zu? Der G la n b e  
nimmt das Kind auf, ein Glaube, dm nicht auf einer dunkel« Empfin-



düng beruht , sondern der sich diuchDenhenmid Erstchrung znrMierzeW 
guug, zum Schauenerhobenhat, undleitet;es,nicht nach W iM r.stndern 
«ach ewige» und heilige«" Gesetze« Her Natur- und des Geiste-. Die 
Liebe- -eklätt durch Einsicht, empfängt es, drückt eg nicht niedgr 
durch: Awaug und Ginwirken van Außen, sondern belebt seine' Selbste 
thätigkcit und führt e- dadurch zur Achtung, seiner Selbst und Anderer« 
Die Hbffiuntg/, Prm geistigen Schauen erhöht- umfängtundbildet 
das Kind «icht als ein Einzelwesen nur, sondern alkGtied der Fami- 
tte, sowie als Glied de» VoSe» und di» Nation , aus deren FMe ihm 
die geistiM und sittliche«; Kräfte Zuströmen und Ln dessen Schosß die 
Gmchte feiner ElttwiMung zNrückfallrn. -

Diese Erzichllng also, nicht schwankend und ungewiß in ihrer Am 
sicht de» Ganzen, der Wesen , der Kräfte und Thätigkeitm, als Le» 
stünmt zur Ausbildung in Selbstständigkeit, wie in wechselseitiger Gv- 
«ttinsamkeit, und üt vollem Einklang mit dem Gesammtleben. begründ 
det, sowie sie selbst aus dem Sinn dafür hervorwächst, eine wahre 
V o lt s »  und NatioiralanzLehrm g.

Aber sie erkennt auch mit klarem Bewußtseyn die T Le^e  Und die 
M it t e l,  welche eine solche , wahrhaft menschliche Erziehung rmd Aus­
bildung fordert. , ^  ^

E s  karm nicht anders ftyn, der W eg für die Entwickelung de» 
Einzelnen muß mtsprechen idem Wege, welchm das Ganze in seiner 
Entwickelung genommen hat. Die Erziehung des einzelne« Mensche« 
muß also.nachgchen der Erziehung desMeüfchmgeschlrchtS. Die Ent­
wickelung de» Menschengeschlechts Muß aber übereiustimme« und umge­
kehrt gleich schn der Entwickelung der Nqttrr. Bride- Menschheit u«d 
Natur, als die zwei zusammengichörenderr Seitm der Offenbarung GotteL, 
müssen sein-' ewigen Schöpfung- - und Entwicklungsgesetze in Uchevcht- 
stimmung aurdrücken.

Von diesen treten uns folgende als überall sich bestätigend entge­
gen. S o  wie die Grundwesen au» der Einheit Gottes hervorgegan- 
gen, so entwickelt sich jedes Ding aus einer E i n h  fit zur M  a n« i ch - 
faltigkeit. Wie das unendliche Wesen sich stetig ms UneMiche kund 
thnt, so sucht jedes endliche Weftudiein ihm ruhende Mannichfalt in 
A l l s e i t i g k e i t  und S te t igke it  zu entwickeln. Wie wir u«S das 
höchste Wesen denken als in ftiuer E i n h e i t  muhend, i« einem E in  ­
zelnen sich offenbarend und in der GesaMMheit A l l e r  sich kund 
-thumd, so geschieht also auch die Kundmachong jede- Einzelnwesens 
nach diesem Gesetz. Zn demselben Lst «chrr gleich em and^es Gesetz



mitgegebm, da- grosse, wichtige » überall erschMendê  Gchtz der De rr  
m ittelung. Denn zwischen Einheit und Mannrchikktkgkeit ruht die 
E inze lhe it ,  beide verbindend in der Mitte. Diese- Gesetz der Ver­
mittelung zeige sich als allgemeines W e ltg  efetz. In  allem, war wir 
wahrnehmen, erkennen wir diese ewige D re ih e i t^  ( T r in i t ä t )  
zwei Entgegengesetzte durch ein dritte- geeint und vermittelt. S o  schauen 
wir zwischen dem lichten selbstbewussten Gott und der unbewusst« Nattir, 
die aas Dunkel und Unbewusstsein sich zum Acht und Bewusstsein 
emporrintzende Menschheit. Gleich im Anfänge der Lage scht Gott 
zwischen sich und dem erschienrnm Menschen zum Vermittler seiner Ent­
wickelung die Ratur, welche al- „Sach- und Thatvffeilbarung" durch 
ihre unwandelbaren Gesetze ihm rin untrüglicher Führer bei seiner Un- 
kittlde auf dem Wege der Freiheit fort uttv fort leitend zur Seite ge­
hen soll.  ̂ ^   ̂ '

Treten wir in da- Gebiet der Geschichte, der Menstheneutwickellmg, 
so werden wir, wenn unser Auge sich entwickelt, diese- Gesetz als den 
leitend« Fad« überall erkennen, wie wir cha durch dir O ffenbarung  
so unzweifelhaft sich hinziehen sehen/von -ihrem Beginn, bis zum «üe- 
beleuchtmden Höhepunkt. Denn stehen uichtdieErz- und Stammväter, 
die Führer und Scher alr Mittler zwischen Gott und dem Menschen­
geschlecht? bi- sich endlich die Mutterschaft vollendet in dem Einen, der 
erschien, als die Zeit erMet war, bi- die vom Anfang vorschweboade 
Sehnsucht , die im Arnern leitende Feuersäule wirklich, und dir Mensch­
heit ihre- göttlichen Gehn- in einem Einzelwesen , in J e s«  sich be­
wußt wird , welcher nun, als der Erstgeborne, die Geburt znm neum 
Leben Und zur Vollendung bi- in die fernste Zukunft vermittelt. D ir 
Mittlerschaft aber hört mit ihm nicht auf, nur nimmt sie einen andern 
Charakter an; er verhieß den Tröster , den heiligenden, iv alle Wahr­
heit leitenden G eist. Aus dem Sichtbaren geht also das Ver­
mittelnde über in das Unsichtbare, aus dem Persönlichen m das Geistiges 
aus dem sich Offenbaren des Göttlichen in der Emzelnheit zu dem 
Kundthun desselben in der Mehcheit und Vielheit, nachk de« ewigen 
EntwickrlüngSgesetz Gotte-.

Wie im großen Ganzen, so offenbart sich dich Gesetz dis herab in 
dem Besonderen und Einzelnsten. Jede Familie, die aüereinfachftr, P  
ein Beweis dafür, durch die Zusammengehörigkeit von Vater, M utt« und 
Kind» indem da-Letztere die Eigenschaft« der Ettern L« sich tvchmd  ̂
eiNiütz «Md vermittelnd zwischen die beiden' erster« tritt. I n  einer 
größern Familie ist leicht der erstgeborne, eigentlich aber der entwickeltste,



der da» Meßm der Elttzrw. de- «Vater-, am vollständigsten,»« sich 
tragende der Vermittler sür̂  die übrigen Geschwister. ' S y  wirb i man 
bei einem reichfchaffettden Künstler Ln Einem seiner Werke vor allen seinen 
Geist klar erkennen und diese- wird un- alle übrigen deute» undzum 
Betmittler ihre- Verständnisse- werden. 3a so finden wir es selbst bei 
dem einzelnen Menschen, schon bei dem kleinen Kmde. Eine Fähigkeit­
en» Trieb, ein Wohlgefallen hebt , sich vor den andern heraus, und giebt 
un- Veranlassung , unsere bildende Einwirkung anzuknüpfeir, und vpn 
da zu den andern überzugehen. Darum sagt ja auch Gö-He: -- D ie  
Erziehung mich sich nur an die Neigung anschljeßen."

Go folgt also die Erziehung der Kindergärten keiner Wlstür, fom 
dem ewige« Gesetzen, einem Gmndgesch, Was sich eben so ab- ein 
menschliches, wie al- ein natürliches und göttliches «--weift, wa-Mü­
dem gesammten Leben, mit der Offenbarung wie mit der Geschichte, und 
mit der einzelnen Natur - und Menschenentwickelung in klarer Ucherein- 
stimmung sich zeigt.

M as nun die M i t t e l  betrifft, die in den Kindergarten zur E n  
zichung angewendet werdm und die wie im früheren M on  angedeuM 
haben , so ist klar, daß die jetzt erst in dieser Gefammtschauungihr 
Helle- Licht erhaltm. Daß sie von der Einheit au-gehm. für de- Kinde« 
EntwickelungSfiufe nochwendig von einer sichtbaren, von dieser sich all­
seitig im lückenlosen stetigen Fortschritt weiter entwickeln, überall da- 
Gefctz der vermittelnden Entgegenschung in der Anwendung zeigen, den 
EntwicklungSAng der Natur, als der anschaulichen Bildungslehre, wie 
sinnbildlich den der Menschheit zur Darstellung bringe«, und so in 
de- Kindes Gemüthe und Geist durch den klaren Spiegel und d-s dar­
stellende Leben die ewige O rd n u n g  der D in g e  und da- eiwjg-e 
göttlich e Leb en in der Ahnung erwecken und zur allbelebendeu Freude 
erheben , —  dieses zeigt sich nun nicht nur gerechtfertigt, sondern als 
das dem Bildungsgänge Gotte- in der Entwickelung des Menschen-l* 
schlecht- entsprechende und darum wahrhafte Erzirhung-mittck.

Fragt man jetzt, wie kommt e- , daß eine solche Erziehung, -tzk 
man nach dem Vorhergehendm, eben so gut eine rein natürliche urH 
allgemeine menschliche als eme ächt christlicheund Offenbarungs- 
E rz  iehnng nenne« kann, tvelche dem tiefsten Bedürfniß de- GemücheS 
genügt- und der Reinsten Forderung de-Geistes entspricht, die zu einem 
bewußten, treuen , freudigen und friedevollen, darun» Gott wohlgefälligen 
Lebm hinzuführen strebt,—  wie kommt es - daß diese Erzieh««- noch ßo



wenig bekqnni ist? sinh ihre Grundsätze nicht ausgesprochenZistihr 
Inhalt dmy deutsch« Vofle nichtmitg etheilt? —  ̂ Wie lebendig, wie 
selbst übeyeugt, wie stark mrd drülgend hat schon vor vielen Jahren 
der Schöpfer der Kindergärten es seinen Deutschen, bald dem Volke *), 
bald de« denkend Gebildeten *), bald beiden in Gemeinschaft ^), bald 
durch Nachweisung der Uebereinstimmung derselben mit dem deutschen 
Geist uvd Chgrakter*), in aller Treue ihnen ans Herz gelegt; bald 
selbst die Durchführung und Anwendung der Grundsätze in einer größer» 
Schrift b) au-zuarbeiten begonnen; bis er in der späteren Zeit zu dem 
Anfangspunkt des erziehenden Wirkens, zur Kindheit zurückgekehrt, in 
einem die.Spielgaben deutenden und erziehenden SonntagSblatt )̂ , in 
dem den Keim des KindeSlebenS pflegenden Familienbuche, „Mutter- 
und Koselieder" ^), sich dm Weg bis in das Herz der über Alles ein­
flußreichen Mutter zu bahnen gesucht hat.

Oder fragt man anderer Seit-, ob nicht öffentliche Stimmen dar­
auf aufmerksam gemacht haben; so ist das wiederum im Einzelnen 
sehr vielfach geschehen. Sie  alle namhaft zu machen, die mit edlem 
Eifer der wichtigen Sache den Weg zu bahnen gesucht haben, führt. zu 
Weit. Nur auf ztvei mag hier aufmerksam gemacht werde». Die eine 
ist vom historischen Standpunkt und findet sich in den schon erwähnten 
Zeitfragen, wo Pr. Hagen, nachdem er die nothweichige Einigung 
der einzelnen ErziehuvgSrichtungm dargethau, ausspricht: „Aber Pie 
Hauptsache blieb uns immer noch übrig, nämlich eine Methode zu fiudem 
welch? diese Grundsätze nicht nur auSzusprochen, sondern welche sie auch 
praktisch durchzuführen verstehe. Und hierin gebührt denn Friedrich 
Fröbel das unbestreitbare Verdienst unter Allen, welche AehnlicheS 
Versucht, es am Weitesten gebracht zu haben". —  Die andere Stimme



gehtHom wissenschaftliche», StandMsttauS. findet sich irr der M s  *). 
D a sagt der Menschheit umstsseBe'Denker Karl Christ. F r ied r ich  
K ra s se  etwa also! Das find mcht Grundsätze, die nur dem deutfcheä 
Charakter angehörm und entbrechen, sondern fie find ganz allgeniein 
und menschhekttich. Und am Schluß seiner Beurchriümg: „Wer non 
,-dieser Gnlndansicht der Gegenwart überzevgtist, der wird e» mier- 
„kennm, daß F rö be lS  Erziehung, ihren allgemeinm GwNdsThen nach, 
„dem Geiste des dritten Hanptt eben alter- der Menschheit gemäß, Und 
„selbst eine Erstlingsfrucht desselben ist; —  der wird es wünschen, daß 
„das Berk selbst stimm hohen Musterbilde, so weit es in de- gesaMMten 
„Umleben- Beschränkung möglich ist, entsprechen möge. Denn elgeüv 
„lich ist sie eine menschliche Erziehung-weise für Deutsche - wo VaS KAtd 
„zum Menschen im ganzen Sinne des Worte-, «Nd zugleich zum reitst 
„menschlich gesinntm Deutschen, erzogen und gebildet werden still" 
Man wird nicht übersehen, daß diese- schon vor einem Merteyahrhun- 
dert ausgesprochen ist.

Sollte man endlich fragen: Haben sich diese Grundfiitze, hat sich 
eine solche Erziehung auch bewährt? Go antworten wir darauf: A t 
fie hat sich bewährt, und zwar einmal an und in sich selbst, an dem 
Wesen dev Menschheit; dann aber auch im Einzelnen. VVwötL 
den sich Diele finden, die bekennen, daß sie dadurch eink tätigen Sehnsucht 
Befriedigung gefundm haben und zur Erfüllung ihres tiefsten'Steedens gw 
langt sind. Unter ihnen heben wir nur einen heran-, ihn selber, dem sie Ws 
Herz gelegt und dessen Geiste sie schon im Knabengemüthe klar gewor­
den; denn st finden wir eS wiederkehrmd in der Menschengeschichte- 
daß dirjenigm, welche zum Handeln , zur Einführung eines neuen Gt» 
dankend ins Leben bestimmt sind, mit der Klarheit besseren gleichst« 
geboren werden.

Wie bezeugt sich denn der Gedarcke an ihm, an K r -b e i  selbst? 
Frühe führte ihn eine einige L4rb e zu den Gliedern stiuer Familie, welche 
besonder- in Gchchwisterliebt sich ausbildete, wie denn sein Leben in 
solcher und in Liebe der Verwandten seiner Mutter, die er st früh ver­
lor, seinen Halt fand unp seine Entwickelung. Später ward diese Liebe, 
besonder- zu seinem ihn so klar erfassenden und liebend erziehenden 
Bruder, den ihm gleichfalls der Tod nahm, der. Stoff und Leib, aus 
welchem der Gedanke einer allgemeinen Deutschest Erziehungsanstalt sich 
entfaltete. Dann kräpigttver Gedanke ihn zu einer unerschütterlichen



Treue. Dttm Vs« seinem begionmdenBewußtwerden an hat er ihn ftstgehal- 
t« , durch Me wechselnd« Leben-Verhältnisse fortgepflegt, ihn durch alle sich 
darbirtmden Gelegenheiten ausgebildet, und nun durch die verschiedensten 
Schicksale, ja selbst im Feuer der Schlacht, im Kampfe für die Unab­
hängigkeit des Vaterlandes erprobt. Ja. der Gedanke hat ihn zur kind­
lichsten Pietät und thä t igFen  Dankbarke it  geführt. Denn nicht 
nur, daß er sich der ganzen Vergangenheit dadurch als würdig« Sohn 
erwies, daß er da- Streben aller Edlen, so weit es chm bekannt ward, 
denkend, prüfend in seinen Geist aufnahm, e- in seinem Gemüche, gleich­
em  als in einem Brennpunkt, zu lebendiger Fortbildung sammelte; 
min, daß er den Dank , für alle empfangene Güter durch die That auS- 
siwach: seiner Familie durch Pflege und Entwickelung der unmündig« 
Kinder, seiner Heimath und dem deutschen Baterlande durch Gründung 
einer alchemekrerr b«tsch« Erziehungsanstalt, der Religion, Luther, 
durch Stiftung eine- lebendig« Denkmals zur Erziehung seiner in Un­
bildung herabgesunken« Nachkommen, dem deutschverwandten Bolks- 
stamme, dem L«tde was uns die edelst« Erzieher gebor«, durch Grün­
dung zweier Anstalt« in seiner Mitte, sowohl in der katholischen als 
in der protestantisch« Schweiz; endlich dem Erfinder de- wunderbar« 
Werkzeug-, welche- da- geistige Licht, einer Sonne gleich, über die 
Erde verbreitet, Gretenberg.. durch Gründung einer Anstalt, welche eben 
diese- verbreitete Licht zum Zünden in die Herz« der zarten Menschheit 
leitet — f durch S t i f t u n g  des deutschen Kindergartens. Dieser 
Gedanke hät ihn endlich mit einem nicht zu Überwindend« Z u t rauen  
und einer nimmer zu erkaltend« Liebe zu seinem Geschlecht, zum ein- 
zckn« Mensch« wie zu d «  Menschheit erfüllt, so daß er rastlos mit 
imcker sich n «  «tzündender Kraft und Begeisterung für die sichere E r­
regung ihre- hchv« Zieles, der vorleuchtenden Hoffnung, arbeitet.

SV  hat sich an ihm- dem Einzeln«, dieser ErzichungSgedanke be­
währt ; aber wir beweist er sich jetzt schon an einer Rchrheit als besee- 
l«de- Licht der Kindergärttn! Tretet doch einmal in ein solche- Gd«. 
Sehet die strahlenden Augen der Klein« , höret ihr freudiges Tön« 
aus voller Seele, bemerket die frische, allseitig» entwickelnde Thätigkeit, 
schaüet die«beachtenden und mitwirkend« Mütter - di» äktern Geschwister 
und  ̂Freunde; r laßt such vom ihn« erzähl«, was fit - daran - M  ein« 
Schatz , dtt Kinder darin für rin Glück Hab«,, s sie ikövn« es nicht «MS- 
fprichm^hrw den gesührwst« Dank. .Aber twr allem chövet die, welche 
Mchsarm der. Weisel «diesem Bienenstock find, an die sich ) diê  kind­
lich« Heeg« antfttm m ttd« Band« d e - n n t z  tzer imngstm



Siebe, höret die Gärtnerinnen dieser-arte«, schön. gesund undso fteudtg 
aufblühenden Gewächse, dieft edelsten Knospen an unstrm LrbenSbaum; 
leset, wie sie ihren Dank Gott und Mensche« auchpeechev, wie sie Ach 
au- der Niedrigkett —  ̂ fast erinnernd an einer Maria Lebgesqng —  
zu hoher Würde emporgehoben, au- dem oft drückendm und erniedigende* 
Lhun nun zu diesem Menschen erhebenden und veredelnden Geschäfte 
berufen fühlen; wie sie nicht nur einzeln so beglückt in sich, sondern unter 
einander verbunden zu einer bildenden Gemeinschaft, in vereinter Kraft 
sortwirkm für Ihr schönes und hohe- Ziel. Ja, da- ist eine Bewahrung, 
daß ein ganze- GeWecht zum Lhoil au- dem Lode, au- der schon fast 
gefühlten Vernichtung wieder in- Leben gerufen, dast die Weiblichkeit in 
ihrer Bedeutung und Würde erkannt und in Bezug auf das Gesummte 
leben in die ihm bestimmten heiligen Rechte eingeführt wird.

Aber nicht «uv an Einzelnen, nicht bloß an einer Mchrhett, so« 
dem an uns Alten w il dies« ErzichungSgedank Ach bewähre». E r 
ist ja die bewußte Verwirklichung do- Sktt- und Menschheitsgesches- 
d« Bermittekung. Die au- ihm geborenen K in d e rgä rte n  wech 
de« uns hechetführen, was die Gemützer ersehnen, was unser Bolkb« 
darf und was die Zett fordert. '

Selbstständige Verbrüderung, krastveLe bewußte Einheit, Lösung dar 
großen Aufgabe durch die Gesammtheit ist da- vorgesteckte Ziel uns^ 
res Volkes. Wahre Einigung, kann Ach ab« nur in emer Thad, 
in einem großen g e m e i n s c h a f t l i c h e n  W e r k e ,  dmch 
ei»m Alle verbindenden Zweck kund chum S o  w«r e- in dem g« ß «  
Kampfe,, m dem Freiheitskriege 18L3, der Deutschland wieder ged« 
tmd in ein- zusammevschmolz. Die jetzig- Zett ist Non jWer nicht ig  
verschied« als es schckttz Ae ist E  nurentgrgsvgefttzt gleich. D M  
war d« Druck'va» Außen, jetzt i«  Innern. DieWMh ist-darum nur 
«n  so gefährliche uvd besonder» deßhsltt, west die Q u M  derselb« nicht 
so allgemein gefühlt und erkannt wird. Dort gatt e- erm äußere Last 
adzvftbütteln; jetzt gilt es eine innere Lust, ein hohe- geistige- Gut. zu 
«ringen: ftei», gesunde, a l l se it ig -  B i l d u n g ,  gem e in sam e  
snlhstständig machende Eutwickchlnv^ .

Die K in d e rgä r te n  zeige» Ach als das. BeK tM t-lM tzE  M  
dies« E -n igu n g - th a t>  z».diesem V o lk s e  un^d Nati^nallpe^jd 
Schon sahm wir, Wien sie die Hand, bttte» zm Sinigun- de- EvW » 
M M e »  Ä t z e n s - a u c h / AedeuWeg bahnen,dnß M.der.mannSMt 
Mett die- Wgensätze fich zustnemenAnd«;nja , daß Ae Dbst:da-r;inänm 
« c h ^ M  wotbttch Lebmizuw gckchm rm MickMve«i«tzM .il^^ btzM



rmk riach rüis übrig, zu-eigen: daß sie auch dm Etnzrlnm, einen Je - 
den zur Sammlung in sich zurückzuführen, ihn läutern, stärken, und 
durch innere Recht zu dieser Einigüngschat hindrängm.

W a- wir von der Zukunft erwarten, die höhere Stufe der Ärgst, der 
Einsicht, de» zusammenwirkenden Lebens für der Menschheit Ziel, kann 
ohne AnstrrNKtn-, ohne Hingabe und Au-daurr nicht errungen werden. 
Der Antrieb -um Dirken liegt wohl in uns- in dem Bewußtsein de» 
hohen Zwecks. Aber , wie oft verdunkelt sich dtzs, wie schwach ist oft. 
die treibende Feder, wie erlahmt dir Kraft so leicht beim Mißlingen 
de» gehofften Erfolg». Wv ist der Brennstoff, der dir niedersinkkyh» 
FLanürre der Begeisterung Wieder nährt? Wo der Wind, der sie nach dem 
Erlöschen Von Steuern anftcht? Wo ist die Duells welche Labung und 
Stärkung biettt beim Ermatten? —

Hiev ruhv sie, in diestn Schwachm und Ohnmächtigen; der Hin­
blick ist es, auf diese der Zukunft eutgegmwachsendrn Unmündigen- 
Freiheit und Raturyifühl durchdringen sich hier in einem zeugendm 
LrbeNMnkt. Sie; ditzst M inen, bringen dm schwache« Funken in un- 
M  vollen FlSmme, sie mahnen zum höchsten Denken, zur edelsten Ge­
sinnung, -um allseitigen reinsten Handeln. Blicket an die Unschuld de-, 
Kindes- schauet ftin klare», stei strahlende» Auge, seiy zweifelloses Ver­
trauen, seine kindlich hoffende Demuth, —  steht nicht gleichsam ein Him, 
melsgeborner vor uns, vor dem sich jeder in Ehrfurcht beugt und das 
Urbild der Lauterm Menschheit in sich aufglühen fühlt? Schauet sie 
wieder an, und bewundert ihre Offenheit and Wahrheit, ihre Verträg­
lichkeit und Eintracht, ihr Verzeihen und Hingeben , ihr Ertragen und 
Dulden, ihr Lieben und Däriken, ihr Glauben und Beten, und euer 
Herz erwacht in seiner ttmerstm Tiefe, ihr fühlt euch mit dem schönsten 
Schatze begabt, mit Frieden und himmlischer Freude.. Und abermals 
gehet zu ihnen, sehet sie spiele« und schaffen, schatten mld beachten, bil­
den uNd Hervorbringen, -«  ihr staunet über das gesetzmäßige Wirken, 
über dir stetig entwickelnde Kraft; ihr seid entzückt über diese innre E i­
nigkeit, dieß Hingogrbm ftin auihr Thun, das nicht davon gehen mag 
Und alle- darüber vrtM m  kann, wie eine Brutente, die auf den Eiern 
fitzt. Da Mrtkm wir, wa» Treue und AitLdäuer, was Fleiß rmd Le- 
beußmnth ist, und greifen in den eigenen Busen.

Und wenn wir mm dockend» selbst in ihr Werk eingehm, ihre Be­
schäftigungen thrilm Und ihre Spiele durch thätige Theilnchme erhöhm: 
WaS erfahren wir, wohin führen sie? Bach allen .Richtungen lenken 
sie unS: zum Denken, zum Bilden, zum Dichten und Singen , zum



Schaffen, zum Gestalten und Darstellen, und dieß alle- in stetigem Zu­
sammenhänge, in Einklang, in Wahrheit und Sicherheit, so daß H i p ­
pel mit Recht sagt: wir lernen mehr von den K inde rn  als die Kin­
der von uns.

Wenn wir das Leben der Kindheit umfassen, erneuert sich unser 
ganzes Innere, eine frische Lebenslust weht un- an, der Frühlingshauch 
aufkeimender Menschheit durchdringt uns mit w iedergebärender 
Kraft für die höchsten Bestrebungen des Menschen.

Za, erkennt es, dir K indergärten  zündm die Flamme der 
Religion wieder an. Sie  zeigen un- die Gottrinigung im Lebm, 
lassen uns wieder schäum und fühlen unsere innige Verbindung mit der 
Menschheit und mit der Natur. Wem das Herz fast erstorben ist, der 
komme hierher und tauche sich in diese LebenSfiut; wmn sonst irgendwo, 
hier in diesem heiteren und doch so ernst thätigen Lebm der unschuldigen 
Kinder, da empfindet er, daß es ein Lautrer und Heiliges, daß es ein 
Glückliches und Seliges giebt. —  Die Kindergärten rufen un- zum 
lebendigen Wissen, zur schaffenden Kunst. Wer kann diese Regsam­
keit des Geistes, diese gesetzmäßige Thätigkeit, diesen schönen Bildungstrieb, 
im Frieden der Gemeinsamkeit, der hier herrscht, sehen, ohne sich ge­
drungen zu fühlen, mit bewußtem Geiste zu streben, die Gesetze der Ent­
wickelung für die große Kindergemeinde, die wir Staat nennen, mit auffins 
dm, und die heilige Ordnung des Lebens, worin Alle- gedeihm und sich edel 
und frei gestalten kann, gründen zu helfm. —  Die Kindergärten entflammen 
auf- Nme die verdunkelte Kraft der Sittlichkeit. Wer kann unter diese 
Reinen treten und in seiner Unreinigkeit beharren ? Wer kann ihre Liebe sehen 
und im Hasse bleibm? wer ihren Gerechtigkeitssinn wahrnehmen und dem 
Unrecht stöhnen? Wem zeigt sich ihre Einfachheit, ihre Genügsamkeit 
und Mäßigung, und er wird nicht aufgefordert, sich im Genüsse zu 
zügeln? Wer kann ihre Achtung, ihre Anerkennung jedes Wesens, in 
der Natur und unter dm Mmschm, bemerken, da sie ein Bettlerkind 
und dm Königssohn mit gleicher Liebe umfassen und von keinem Anse­
hen der Person wissen, —  wer kann dieß wahrnehmen, und in seinem 
Stolz und Eigensinn, im Dünkel und in der Selbstsucht, in Kälte und 
Lieblosigkeit stehen bleibm! Nein, sie rufen mit Flammenschrift jme gro­
ßen Worte in die Seele zurück: A e rge rt  keines dieser G e ­
ringsten, sondern vielmehr, heiliget each für ste.

Führwahr zu den höchsten Gütern, zu der F re ihe it ,  im Geist 
und im Handeln, zu der E i n i g u n g  im Licht und in der Liebe bah-



NM die Kindergärten den Weg. Darum lasset uns das Wort bedenkm, 
das aus der Vergangenheit spricht: . .

„Cure Kinder werde« eure Mchter seyn! "
Lasset uns dm Ruf hören, der aus der Gegenwart tönt, und in die ferne 
Zukunft dringt:

„Kommt, laßt rmS unser« Kindern leben!"

Wo stammst du -er, o Ruf? —
- Bist du einer «Sste Stimm',

Dtt »erlope« ,
Nein, im Herze« spricht-: Vernimm 

Ihn doch, Jung und Att!

Wo stavmst dn her, o Rntd ^
»ist du eine Inschrift nur 

U » de-TempetS Thor?

«u- dem inner» «Hör.

Wo stammst d« her , o Ruf?
Bist dn eine- Schwärmers Wort

In  der nenen Zeit? :
Rot«, d« hist der Wahrheit Hort,

Die «n- recht hefrett.

Wo stammst d« her, o Ruf?
V , eS ist der Treue Laut 

LuS der Eltern Mnnv;
Bräutigam ihn sagt der Braut,

Engel thu» ihn kund.

Wo stammst du her, o R u f?
O, es ist der Mutter Ton 

Aus dem Vaterland;
Vater nennet ihn dem Sohn,

Als des Volkes Band.

Wo stammst du her, o Ruf?
L , eS ist der Menschheit Ruf 

Jetzt an das Geschlecht;
Vater, Sohn und Geist ihn schuf: -

Ewig ist sein Recht. >


